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des Deutſchen Oftbundes am 9. und 10. März 1929 in Berlin. 


Die diesjährige ordentliche Bundestagung des Deut- 
schen Oſtbundes erhält bekanntlich beſondere Bedeutung 
dadurch, daß ſie verbunden ift mit einer Seier des zehn- 
jährigen Beſtehens unſerer Organisation. Sie wird darum 
ein Markſtein in der Geſchichte des Deutſchen Oftbundes 
bilden und ſich ſchon aus dieſem Grunde einer beſonders 
zahlreichen Beteiligung erfreuen können. 


Der Tagungsplan, 


(den wir den Landesverbänden bereits vor Wochen durch Nundſchreiben 
mitgeteilt haben), iſt folgender: 
I. Hauptvorſtandsſitzung 
Sonnabend, den 9. März 1929, vormittags 9 Uhr, 
Im Hauptiſaale der Hochſchule für Politik in Berlin, Schinkelplatz 6. 
Tagesordnung! 

1. Ehrungen. 

2. Wahl des Präſidenten und Jonftige Wahlen. 

3. Satzungsänderungen. 
Vorlagen für die Bundesverſammlung. 
. Die nächſte Bundestagung. 
Organiſationsfragen. 
. Verſchiedenes. 


ANN 


erſuchen 
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Semäß s 15 muß jeder Landesverband im Bundesvorſtand durch 
mindeſtens ein Mitglied vertreten ſein. Bei mehr als 3009 Mit- 
gliedern find für jedes weitere angefangene Taufend noch je ein Bere 
Vertreter bis zur Geſamtzahl von fünf Vertretern zu wählen. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die letzte 
Bundesverſammlung einen Beſchluß gefaßt hat, 
wonach ein Landesverband nur ſoviel Vertreter 
bekommt, als ihm ſatzungsgemäß nach Maßgabe 
der zahlenden Mitglieder zuſteht und daß keine 
Ausnahmen mehr gemacht werden dürfen. Daher 
wir die Landesverbände im eigenen 
Intereſſe dringend, unverzüglich mit der Haupt- 
leitung abzurechnen. Es muß das 4. Quartal 1928 
zugrunde gelegt werden, eine höhere Mitglieder- 
zahl im erſten Vierteljahr 1929 kann jedoch be- 
rückſichtigt werden, wenn darüber ebenfalls 
bereits abgerechnet iſt. 


III. Eine Schulungstagung des Srauendienjtes 
findet Sonnabend, den 9. März 1929, von 10 Uhr ab in der Hochſchule 
jür Politik, Schinkelplat 6, ſtatt. 

IV. Eine weitere Sitzung des Hauptvorſtandes 


findet gemätz $17 der Bundesſatzung im unmittelabren Anſchluß an 
die Vertreterverſammlung am 9. März nachmittags ſtatt. 


II. Ordentliche Hauptversammlung 
Sonnabend, den 9. März 1929, vorm. 10 Uhr. 
im Haupfjaale der Hochſchule jür Politik in 
N Berlin, Schinkelplatz 6. 

Tagesordnung: 
Vorträge und Anſprachen. 
. Geſchäftsbericht für 1928. 
. Rechnungslegung für 1928. 
. Haushaltsvorſchlag für 1929, 
. Satzungsänderungen. 
. Wahl des Hauptvorſtandes und der 
Nechnungsprlifer. 
. Wahl des Präſidenten.“) 
. Nächſte Bundestagungen. 
. Die künftige Tätigkeit des Deutſchen 
Oſtbundes. 
. Organijationsfragen. 
. Anträge aus der Verſammlung. 
2. Borſchiedenes. 

Abänderungen und Ergänzungen der Tages- 

ordnungen bleiben vorbehalten. 
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Tagesordnung: 

1. Wahl des Bundespräſidiums. 

2. Ausführung von Belchlüffen der Bun- 

desverſammlung. 

3. Verſchiedenes. 

V. Seier 
anläfslich des zehnjährigen Beſtehens 
des Deutſchen Oſtbundes 
Sonntag, den 10. März 1929, vorm. 11 Uhr, 
im großen Sitzungsſaal des ehemaligen Herren- 

baufes in Verlin, Leipüger Straße 3, 
beſtehend in Muſik- und Geſangsvorträgen, 
Begrüßungsanſprachen und Feſtrede. 

Die Seier des zehnjährigen Bestehens des 
Deutſchen Oſtbundes ſoll nicht den Charakter 
der üblichen Vereinsjubiläen haben, denn zum 
Jubilieren ſteht uns Oſtbündlern im Hinblick 
auf den Verluſt unferer Heimat und auf die 


Nach 8 12 der Bundesſatzung hat jeder 
Landesverband das Recht, mindeſtens einen Ver- 
Landesverband das Recht, mindeſtens einen Ver 
treter in die Bundesverſammlung zu eutſenden. 
Bei mehr als jooo Mitgliedern erhält er für jedes angefangene 
Taufend einen weiteren Vertreter bis zur Höchſtzahl von zehn Ver- 
tretern. Die Vertreter der Landesverbände find in Landesverbands- 
verſammlungen durch Abgejandte der einzelnen Ortsgruppen zu wählen. 


— 


Baumeiſter Ludwig Sichert f. 
(Text ſiehe Seite 96.) 


gegenwärtige ſchwere Notzeit nicht der Sinn, 
lie Joll vielmehr den Charakter einer ernſten 
großen Kundgebung haben, die in erſter Linie 
ein Treuebekenntnis zu der uns eutriſſenen alten 
Heimat darftellen, aber auch das Elend der Verdrängten und die 
kafaftrophale Not der Oſtprovinzen der Öffentlichkeit erneut zum 
Bewufftſein bringen und für baldige Abhilje eintreten ſoll. 
Eintrittskarten können wegen des zu erwartenden großen 
Andranges nur in beſchränkter Zahl ausgegeben werden. Wir bitten 
daher, Anmeldungen uns ſchleunigſt zukommen zu 


) Vgl. Nundſchreiben an die Landesverbände vom 22. Januar 1929. I lasen. 
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Keine Oſtbundjahne darf beim 10jährigen Beſtehen des Oſtmärkiſche Feier in Friedrichshagen. 
; Deutſchen Oftbundes fehlen! 2 1 ae 1 De SUN Ing: 8 on nab 0 Bei 
en: 5 Mans N . März 19 20 taltet di edrichs⸗ 
Es ijt Chrenſache, dafür zu ſorgen, daß die Feier des jehnjährigen Boa Ben Seftfälen 1 5 59 1 Welten 501 ee 


Beſtehens des Deutſchen Oltbundes ſich ſo würdig und machtvoll wie | hagen, Waldomitr. 8, eine große oflmärkifhe Kund⸗ 

möglich geſtaltet und auch äußerlich ein würdiges, der Bedeutung des gebung. Die Teilnehmer der Bundesverſammlung ſind als Gäſte 

Oftbundes entjprechendes Bild gibt. Wir bitten daher dringend, daß | hierzu herzlich eingeladen. 

alle Ortsgruppen und angeſchloſſenen Vereine, die über Fahnen oder 2 ; 1 % ; 

Banner verfügen, Fahnenabordnungen zu der Feier enfjenden, auch Oftbund⸗Jehnjahrfeier im Clou. 

die Ortsgruppen im Reiche, die Fahnen beſitzen. Wir wären den 5 K 5 f 

Vorständen der Landesverbände dankbar, wenn ſie auch ihrerfeits ftügung der Bandesleitung am 25. Februar, abends 77% 1 in den 

f 8 A ä 8 2 8 Räumen des Clou eine großzügige Seier des jojährigen Beſtehens 

dieſem Punkte befondere Aufmerkfamkeit widmen und die ihnen des Oeutſchen Oftbundes. Bis jetzt ſind bereits über 30 Fahnen- 

zugehörigen Ortsgruppen veranlaſſen wollten, mit ihren Bannern abordnungen angemeldet. Die Feier verspricht ſomit bei größter Be⸗ 

und Sahnen an diefer Gedenk- und Weihefeier, die zugleich eine große teiligung eine großartige zu werden. Kein Oftmärker in Groß-Berlin 

oſtmärkiſche Kundgebung ſein ſoll, teilzunehmen. ſollte dabei fehlen. Im übrigen verweilen wir auf den e on 
Artikel unter Bundesnachrichten (S. 92) und die Anzeige auf S. 98. 


Unſer Landesverband Berlin-Brandenburg veranſtaltet mit Unter- 


Was leiſtet und bedeutet der Deutſche Oftbund? 


10. Jahresbericht für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1928. 


Allgemeiner Überblick. hielt aber das Interelſe der Behörden und der Parlamente, der Preſſe 
Bi A 2 und der Bevölkerung des Neiches für die Oftfragen immer wieder 
1928 war für den Oeutſchen Oſtbund ſowohl als wirtſchaftliche [lebendig, brachte einzelnen Städten und Kreiſen in heißem Ningen 
Intereſſendertretung wie als Kulturbund ein Jahr heißen Ningens, | durch Befürwortung Vorteile, trug dazu bei, daß ganze Gebiete wie 
aber auch erfreulicher Erfolge; und zugleich ein Jahr weiteren Aus- Oſtpommern, die brandenburgifchen Grenzkreife uw. als zu betreuende 
baues und innerer Seftigung Jeiner Organifation, die auch in dieſem Landesteile anerkannt wurden, während dies vorher ausdrücklich ab⸗ 
entſcheidungsdollen Jahr ihre Einigkeit und Geſchloſſenheit und damit gelehnt worden war. Für Parlamente und Regierungen bildete das 
ihren ungebrochenen Kampfwillen und ihre Stoßkraft behielt. Ringen um die Ofthilfe einen ſteten Anfporn, während die Preffe viel- 
In der Entſchädigungsfrage erlangten wir endlich das Zuftande- | fach die Schilderung der Not des Oftens und die Sorderungen für ihre 
kommen des Kriegsfchädenſchlußgeſetzes mit einem Entſchädigungs⸗ Abhilfe vom Deutſchen Oltbund übernahm und unterſtützte. Für die 
kapital von 1 300 O00 000 M und einem Härtefonds von 37 Millionen M. Bewohner der notleidenden Oſtprovinzen und ſchließlich auch für ihre 
In der Flüchtlingsfürſorge erreichten wir, daß die Zentralbehörden des Behörden ift es eine Ermutigung zum Ausharren und zum weiteren 
Reiches und der Länder Anweifungen ergehen ließen, die ſich dagegen | Ausbau der Selbsthilfe, wenn fie ſehen, daß fie in ihrem Ningen nicht 
wandten, daß Sürjorgeberechtigte, wenn ſie ihre Entſchädigung bekamen, allein ſtehen, ſondern von einer großen Organisation tatkräftig unter- 
aus der A 6 de pate a l AU na sie e ſtützt werden. 
uur eine beſcheidene Höhe hatte, und in denen ferner den Wohlfahrts- Mit befonderem Nachdruck ift von der geſamten Organisation im 
ämtern unterlagt wurde, rückſichtslos die den Geſchädigten zugewandten G Jahre der a g um die nn I uns 
Sürforgemittel aus der Entſchädigung zurüczuverlangen. Auf dem geraubten Oftgebiete geführt worden. Unfere großen Bundestagungen, 
Gebiete der Sürforge konnten wir durch Vermittlung von Arbeit, von | zahlreiche machtvolle Oltkundgebungen im ganzen Reiche oder in den 
Wohnungen, Erlaß und Stundung von Steuern wie auch in vieler verſchiedenſten Orten des Reiches, die Tagungen unferer Landes- 
anderer Hinſicht zahlreichen Verdrängten helfen. Unſere Beratungs- verbände und falt alle Versammlungen und Seſtlichkeiten unſerer Orts- 
ftelle für Verdrängungsſchäden und die Nechtsſchutzabteilung haben gruppen, unfer „Oſtdeutſcher Heimatkalender“ und die fonſtigen von 
eine umfajlende Tätigkeit zum Nutzen vieler Geſchädigter ausgeübt, | uns herausgegebenen und vertriebenen Bücher, unſere Wochenzeitſchrift 
über die näheres in Sonderabſchnitten dieſes Berichts ausgeführt wird. „Ofland“ mit ihren Beilagen und die zahllofen an die Preſſe gegebenen 
Das gleiche gilt von der Aufwertungsabteilung, die eine lehr ume Artikel und Mitteilungen, der Beſuch von Veranſtaltungen anderer 
fallende Cätigkeit ausübte, jowie von unferer Sterbeverſicherung und großer Organiſationen, bei denen dadurch die Oſtfragen zur Geltung 
unferer allgemeinen Verſicherungsſtelle. Als neue Abteilung wurde die gebracht wurden, und die Ausnutzung diefer Beſiehungen, insbejondere 
Geſchädigtenhilfe eingerichtet, die bei der Verwertung der Schuldbuch- ju den landsmannſchaftlichen Grenzlandsverbänden, dem Deutſchen 
eintragungen vielen ein ſchneller Helfer war. Die Wohnungsbaugefell- | Schutzbund, dem Verein für das Deutſchtum im Ausland, dem Jung⸗ 
ſchaft des Deutſchen Oſtbundes führte ſich durch eine größere Anzahl | deutfchen Orden, den Kriegervereinen und anderen vaterländiſchen 
zu Ende gebrachter Bauvorhaben im ganzen Deiche erfolgreich ein Verbänden dienten dieſem Oweck. Nichts wurde unverfucht gelaffen, 
und die Siedlungsgeſellſchaft Deutſcher Oſtbund gedieh zu einer Be- um die Kriegsſchuldlüge zu bekämpfen, — in dieſer Frage hält der Oft- 
deutung, die man früher kaum für möglich gehalten hätte, und arbeitete, bund enge Fühlung mit der Arbeitsgemeinſchaft Deulſcher Verbände, — 
was vor allem wichtig ift, ohne Nück- und ehlſchläge. Auch im Lande das Recht der Ojtmärker auf Selbſtdeſtimmung zu betonen, die ungeheure 
wurde feitens der Landesverbände und Ortsgruppen der Wohnungs- Vergewaltigung des Rechtes darzulegen, die der Naub der Oftmark 
und Siedlungsfrage nach wie vor das größte Gewicht beigelegt und zu | bedeutet und den Anspruch Deutſchlands auf die geraubten Gebiete, 
ihrer Löſung durch eine Reihe von Genoffenfchaften in erfreulicher | die zum deutſchen Kulturkreis gehören, den weiteſten Kreiſen im In- und 
Weiſe beigetragen. - Auslande darzulegen. Der Umſchwung der Stimmung, der dadurch in 
Als Kulturbund hat unſere Organiſation nicht weniger umfajfend | der ganzen Welt erreicht wurde, iſt mit Händen zu greifen. Je mehr die 
und erfolgreich gearbeitet. Die Hauptgeſchäftsſtelle, wie die Kultur- [amtlichen Stellen im allgemeinen Zurückhaltung üben ju müſſen 
abteilung, die Archivabteilung, die Preſſeſtelle und das Hindenburgmuſeum | glaubten, um fo ſtärker war es in die Augen Jpringend, daß dieſer Wandel 
waren in diejer Hinſicht unauläſſig tätig. Große Tagungen machten im | der Anſchauungen über die Unhaltbarkeit der Oltgrenzen und der oſt⸗ 
ganzen Reiche das öntereſſe für den Often immer wieder lebendig. | europälſchen Verhältniſſe überhaupt in erfter Linie auf die private 
Über 100 Vorträge wurden von den leitenden Perfonen des Deutſchen [ Tätigkeit großer Organijationen und die Preſſe zurückzuführen iſt. Der 
Oſtbundes im ganzen Reiche gehalten und trugen zur Aufklärung der [Oſtbund glaubt ohne Überhebung Jagen zu können, daß er in dieſem 
weiteſten Kreiſe über die Oſtfragen um jo mehr bei, als die Preſſe Kampfe in vorderster Linie geſtanden hat und ſteht und am unermüd— 
e 1 A BU: 1 e 1580 dem lichſten darin iſt. 
„Oltland“ und Jeinen drei Beilagen ſowie dem Oltdeutſchen Heimat- Die öntereſſen der deutſchen Brüder und Schweſtern im abgetretenen 
kalendr wurden neue wichtige literariſche Hilfsmittel für dieſe Auf- Gebiet hat ll Deutſche Oban auch im nn Sabre direkt 
klärungsarbeit geſchaffen, wie das Laubertſche Buch „Deutſch oder und indirekt unterstützt und gefördert, wo er nur konnte und ſoweit 
llawiſch?“ Durch Beltellung einer immer größeren Fahl von Kultur- es in feiner Macht ſtand. Er hat nicht nur die zahlreichen Geſuche von 
pflegern in den Ortsgruppen wurde die Kulturarbeit in weitverzweigter Deutfchen im abgetretenen Gebiet, ihnen zur Abwanderung zu ver- 
Weſſe ins Land getragen, belebt und gefördert, wie aus den dieſe helfen, ausnahmslos abgelehnt, ſondern durch eingehende Beratung 
e lan Abſchnitten des Berichts im einzelnen näher diefen ana das Unzweckmäßige ihres Vorhabens dargetan, zu- 
1. 1 R ’ meijt mit olg. Der Oeutſche Oftbund hilft grundſätzlich nur ſolchen 
Je größer die wirtjchaftliche und kulturelle Not der Oftprovinzen Landsleuten, die eine Bescheinigung der ae deutſchen A 
lich bemerkbar machte, die frühere Vernachlälſigung ſich rächte und die behörde dariiber beſitzen, daß fie aus beſtimmten Gründen das abge-- 
Fuweiſung von Mitteln des Staates und des Meiches ſich verminderte. tretene Gebiet unbedingt verlaſſen mülſen. Er hat auf diefem Gebiete 
bis fie Ichließlich ganz eingeftellt wurden, um fo ſtärker führten wir den | ſowie hinſichtlich der Erhaltung des deutfchen Beſitzes eine weit⸗ 
Kampf für die wirtſchaftliche und kulturelle Förderung des Oſtens und gehende Tätigkeit ausgeübt, auf die im einzelnen einzugehen ſich er⸗ 
für eine großzügige Oſtſiedlung weiter, ſowohl in Verhandlungen mit übrigt. Unjere Mitglieder hängen mit leidenfchaftlicher Liebe an ihrer 
den Reichs- und Staatsbehörden, mit den Parlamenten wie auch in | verlorenen Heimat und betrachten ſich nicht nur untereinander als eine 
unſeren Versammlungen, durch unſer „Oftland“, wo ihr nicht nur die | Fanuliengemeinſchaft, ſondern ſehen auch die Deutfihen drüben als zu 
ſtändige Nubrik „Und wo bleibt der Oſten?“ dient, ſondern das viele [diefer Not- und Schickſalsgemeinſchaft gehörig an. Sie empfinden Leid 
Nummern ſaſt ausschließlich der Oftförderung widmete. und Freude mit diefen auf das wärmſte und innigfte, betonen das bei 
Dieſer aufcheinend endloſe und überaus ſchwierige Kampf ſchien | jeder Gelegenheit. auch öffentlich und bilden Jo eine ſtarke Rücken- 
zwar in diefem Jahre wie auch ſchon im Vorjahre zeitweilig erfolglos, | deckung und einen moraliſchen Schutz für die Deutſchen im abgetretenen 


RR 


87 


„%%% %%. 


eee 


Eine Feſtausgabe des Gſtlandes. 


Eine ſelten günjtige Gelegenheit für Seſchäftsempfehlungen 


bletet die Seffausgabe, die wir auläßlich des lojährigen Beſtehens des 
Deutſchen Oftbundes zum 10. März d. G. herausgeben. Sie erſcheint 
in vermehrtem Umfange mit Jämtlichen Beilagen in bedeutend ver⸗ 
ſtärkter Ausgabe mit jahlreichen Feſtbeiträgen angeſehenſter 
‚PerJönlichkeiten: von Staatsmännern, Parlamentariern, führenden 
Perſönlichkeiten der Verwaltung, Schriftſtellern erſten Ranges und 
Be bekannter Führer des oſtdeutſchen Wirtſchafts- und Kultur- 
ebens. 5 
Die Stellungnahme vieler dieſer hervorragenden Mitarbeiter zu den 
Oſtfragen gibt der Nummer eine ganz beſondere politiſche Be- 
deutung und ſoll daher vom Deutschen Oftbund in weiteſtgehendem Um⸗ 
fange als Werbenummer für unjere gute und gerechte oftmärkifche 
Sache benutzt werden. Ausſtattung und Inhalt ſichern der Seftnummer 
ungewöhnliche Beachtung; die außergewöhnliche Verbreitung verbürgt 
außerdem Anzeigen in dieſer Nummer den größten Erfolg. 

Wir empfehlen daher den oſtmärkiſchen Geschäftsleuten dringend, 
ſich ihren Landsleuten und der weiteren Ojfentlichkeit durch Anzeigen 
in diefer „Oftland“⸗Feſtnummer in empfehlende Erinnerung zu bringen. 


Gebiet, die in bewunderungswürdiger Weiſe ihre Nechte als deutſche 
Minderheiten verteidigen, das Deutſchtum pflegen und ſtärken und 
deutſche Kultur fördern. In dem Kampf um ihre Minderheitenrechte 
jtehen wir jahraus, jahrein getreulich an ihrer Seite, in der Preje, 
durch Anrufung des Völkerbundes, durch Vorſtellungen bei den 
Behörden ujm., immer bemüht bleibend, zu tun, was möglich iſt, um 
den Deutſchen drüben zu nutzen und alles zu vermeiden, was ihnen 
ſchaden könnte. Die Seitungen und ſonſtigen Publikationen der 
Deutſchen drüben wie ihr ganzes Kulturleben verfolgen wir ſtetig mit 
größter Aufmerkſamkeit, erfreut über jeden Erfolg, den fie in ihrem 
ſchweren Kampfe erzielen. 


Ausbau und Feſtigung der Organisation. 

Ou den früheren Landesverbänden iſt noch ein ſolcher für Ober- 
ſchleſien gekommen, jo daß deren Sahl auf 23 ſtieg. Ortsgruppen 
waren bei Beginn des Berichtsjahres 465 vorhanden, zu denen 19 
neue oder wiedergegründete hinzukamen, ſo daß nach Abrechnung von 
16 aufgelöften Ortsgruppen in das neue Jahr 468 iibernommen wurden. 
Dabei ſind aber die vielen uns loſe angeſchloſſenen landsmannſchaftlichen 
Vereine, die neben landsmannſchaftlichen Ortsgruppen beſtehen, nicht 
1 Net; Mit ihnen beträgt die Sahl der Ortsgruppen weit 
iiber 500, 

Mit einer Anzahl ihm angeſchloſſener größerer Organifationen 
arbeitete der Deutſche Oftbund auch im abgelaufenen Jahre eng und 
erfolgreich zuſammen. Beſonders mit dem Bund der Kommu- 
nalbeamten aus den abgetretenen und beſetzten Gebieten (Vor- 
ſitzender Herr Stadtbauinſpektor Schmidt), der zugleich unſere 
Beamtenabteilung leitet, ſeine Tätigkeit ſelbſtändig, aber 
unter ſtarker Unterſtützung der Hauptleitung des Deutſchen Oftbundes 
ausübt, und, wie wir infolgedeffen. feſtſtellen konnten, in zahlreichen 
Sällen ſehr vorteilhaft für ſeine Mitglieder gearbeitet hat, ferner mit 
der Geſellſchaft verdrängter Domänenpächter (Vor 
ſitzender Domänenpächter Randt), dem Oſtpächterverband 
(Vorſitzender Amtsrat Bötzeh, dem über 300009 Mitglieder zählen» 
den Spiel- und Eislaufverband Gleiwitz, dem ſehr 
rührigen Verband der aus Oſt-Oberſchleſien verdräng- 
ten Privatbeamten und Angeſtellten in Beuthen, Ober- 
ſchleſien, der freien oſtmärkiſchen Volkshochſchule in Meſeritz 
uſw. Der neugegründete Bund der Poſeuer glaubte das ver— 
tragsmäßig hergeſtellte Verhältnis zum Deutſchen Oſtbund, wonach er 
die Rechte eines Landesverbandes hatte, nicht aufrecht erhalten zu 
können, Jo daß er jetzt dem Deutſchen Oſtbund nur körperjchaftlich 
angeſchlofſen iſt, aber zugeſagt hat, die Tätigkeit des Oſtbundes zu 
unterſtützen und nichts zu tun, was dem Oſtbund ſchaden könnte. Zum 
Anjiedler-Siedlungsbund haben wir keinerlei Beziehungen 
mehr, betreuen vielmehr die Anſiedler unter unſeren Mitgliedern 
durch unſere Siedlungs abteilung. Zum Dentſchen Oft- 
marken- Verein unterhalten wir gute nachbarliche Beziehungen, 
zu den Vereinigten Verbänden heimattreuer Ober- 
Ichleſier ein Sreundfchafts- und Kartellverhältnis. An den großen 
Tagungen des Heutfchen Schuß bundes, zu dem wir in be- 
londers freundſchaftlichen Beziehungen ſtehen, in Duisburg-Eſſen und 
des Vereins für das Deutſchtum im Auslande in 
Gmunden haben wir teilgenommen. Mit Orts- und Jugendgruppen 
des BDA. haben die unfrigen vielfach freundſchaftliche Beziehungen, 
wenn fie nicht direkt in einer Arbeitsgemeinſchaft für die gemein- 
Ichaftlichen Siele tätig find. Zum Jungdeutſchen Orden, der 
ja neuerdings den Oſtfragen ein ganz beſonders lebhaftes Intereſſe zu- 
‚endet, haben wir ſowohl in der Bundesleitung wie in den Unter- 
organisationen ſehr gute Beziehungen. In der Arbeitsgemein- 
ſchaft der Intereſſen vertretungen für den Erjat 
von Kriegs und Verdrängungsſchäden vertreten wir 
die Entſchädigungsfrage und ähnliche Angelegenheiten. Mit zahlreichen 
anderen Organiſationen arbeiten wir mehr oder minder eng juſammen; 
auch unjere Landesverbände und Ortsgruppen unterhalten mit Jolchen 
vielfach Arbeitsgemeinſchaften und werden von befreundeten Ver- 
bänden zu ihren großen Veranſtaltungen regelmäßig eingeladen, wie 
dieſe auch zu den Oftbundveranftaltungen Vertreter entsenden. 


Diejenigen Landsleute, denen es aus wirtſchaftlichen Gründen heute 
nicht möglich ift, eine große Anzeige aufzugeben, können ſich ja mit 
einer Kleinanzeige begnügen. Für größere Aufträge ſteht unfere 
Anzeigenabteilung gern mit beſonderen Anschlägen zur Verfügung und 
gewährt in dieſem Falle auch entſprechende Preisnachlaſſe. 

Anzeigen für dieſe Jubiläumsnummer müſſen möglichſt bis zum 2, 
jpäteftens aber bis zum 5. März aufgegeben jein. Hoffentlich betrachten 
es möglichſt viele oſtmärkiſche Geschäftsleute als Ehrenſache, daß ihr 
ne und ihre Firma (unter Angabe des früheren Wohnortes) 
erſcheint. 


Ortsgruppen und Einzelmitglieder erhalten die 
Feſtnummer zu Werbezwecken 
bei rechtzeitiger Bestellung zu dem ermäßigten Preiſe von 


10 Pf. je Stück. Wir bitten im Intereſſe unſerer gemeinſamen guten 
Sache, von dieſem Vorzugsangebot weitgehenden Gebrauch zu machen. 


Die Sahl der Förderer hat ſich auch im letzten Jahre wieder 
in erfreulichem Maße gefteigert. Sie iſt von 40 auf 50 geſtiegen. Unter 
ihnen befindet ſich die Stadt Berlin, die unjere kulturellen Be- 
ſtrebungen wiederum mit einer Spende von 1000 4 unterſtützte. Mit 
beſonderer Genugtuung begrüßen wir es, daß auch Jo bedeutfame 
Organisationen wie der Oeutſche Städtetag, der Reichsverband 
deutſcher Städte, die Deutſche Reichsbank, die Deutſche Bank, die 
Dresdner Bank, die Darmſtädter- und Nationalbank, die Kommerz 
und Privatbank, der Deutjehe Sparkaſſen- und Giroverband, der 
Brandenburgische Sparkaſſen- und Siroverband, die Provinzialbank 
in Pommern, die Provinzen Pommern, Brandenburg und Weſtfalen, 
43 Kreiſe und 148 Städte, darunter Frankfurt a. d. O., Landsberg 
a. d. W., Braunſchweig, Düffeldorf, Goslar, Glogau, Kolberg, Köslin, 
Münſter i. W., Stettin, Wernigerode, Weſel, Wittenberg ufw., ſowie 
hochangeſehene Induſtriegeſellſchaften, wie Julius Berger Tiefbau A. G., 
Braunkohlen- und Brikett⸗Induſtrie A. ©. in Berlin, Gelſenkirchner 
Bergwerk A. G., eine große Reihe provinzieller gemeinnütziger Sied- 
lungsgeſellſchaften, Kameraden- und vaterländiſche Vereine uſw. uns 
als körperſchaftliche Mitglieder angehören. Die Sahl der 
dem Deutſchen Oſtbund angeſchloſſenen körperſchaftlichen 
Aitglieder, die 1924 erſt 2, Ende 1925 erft 9, Ende 1926 94, 
Ende 1927 161 betrug, ift bis 1928 auf 243 geftiegen, Sie Jet fich 
jufſammen aus 3 Provinzen, 46 Landkreiſen, dem Neichsſtädtebund, 
104 Stadtgemeinden, I Landesdeputation, 10 Banken und Girover- 
bänden, 5 Landwirtſchafts- und Handwerkskammern, 13 Siedlungs- 
bzw. Wohnungsbau- Geſellſchaften⸗ und Genoſſenſchaften, 10 Aktien- 
geſellſchaften und Sroßfirmer, 25 Verbänden, Vereinen und Interejjen- 
vertretungen, ſowie 27 Einzelperſonen. Wenn auch naturgemäß die 
Mehrzahl der Selbſtverwaltungskörperſchaften dem Often angehört, Jo 
können wir doch mit beſonderer Befriedigung darauf hinweiſen, daß 
auch eine Provinz, 3 Laudkreiſe und 10 Städte weſtlich der Elbe 
unſeren Bund unterſtützen und fördern. 


Steigerung des Geſchäftsverkehrs. 


Der Geſchäftsumgang der Bundeszentrale iſt ſo umfangreich, daß er 
jetzt geradezu dem Geſchäftsverkehr großer Sentralbehörden gleich- 


kommt. Die Sahl der Ein- und Ausgänge betrug: 
Eingänge Ausgänge 
19271928 1927 1928 
Bei der Hauptgeſchäftsſtelle (ein⸗ ! 
ſchließlich Oſtland . . . . - 16 256 | 16360 | 25 992 249N5 
Bei der Gtellenvermittlung und | 
Fürforgeabteilung . . . . . 11673) 8644 10392 17288 
Bei der Wohnungsberatung . - 200 100 200 100 
Bei der Beratungsitelle für Ver⸗ | 
drängungsſchäden. 9153| 10197 | 11 303 11 458 
Bei der Geſchädigtenhilfe . — 4000] — | 4755 
Bei der Rechtsſchutzabteilung. .] 19 500 21000] 27 000 25 000 
Bei der Verfiherungsitelle. . . 317 1461 
Bei der Sterbefafle ... . - - 355 340 
Bei der Kulturabteilung 5297| 5625 
Beim Oſtmarkenarchiv und Hei⸗ | 
matmufeum » 2. 2.2.20. 5977| 8500 5977 7000 
Beim Hindenburgmufeum . . . 77 160 102 160 
Bei der Wohnungsgeſellſchaft h 
Deutſcher Oſtbund . . - 1 - 50 — 65 


zuſammen: | 68 805 76437 | 91 591 104 704 


Die Zahl der Beſucher betrug 39 022. 

Die Sahl der Angeſtellten betrug Ende 1927 47, darunter 16 bei 
der Nechtsſchutzabteilung, Ende 1928 54, darunter 1], bei der Rechts- 
ſchutzabteilung. 

Bundesabzeichen wurden verkauft im Jahre 1928 2953 Stück. 

Mitgliedskarten wurden an die Ortsgruppen im Jahre 1928 ab- 
gegeben 6280 Stück. 


Fr 


Höhepunkte der Tätigkeit des Oſtbundes 
im Jahre 1928 bildeten die ordentliche Bundestagung am 24. und 
25. März in Berlin und die außerordentliche Bundestagung am Nhein 
vom 15. bis 18. Juni, die Durchbringung des Kriegsſchädenſchlußgeſetzes 
und die Mitwirkung bei deſſen Durchjührung, zwei Beſprechungen mit 
dem neuernannten Reichsminiſter Pr. Hilferding perſönlich und 
weitere Beſprechungen mit Vertretern desſelben, ſowie der Empfang 
der Vertreter des Ofibundes und der übrigen Verbände der Arbeits- 
gemeinschaft durch den 18. Ausſchuß am 28. November, eine Reihe 
wichtiger großer Tagungen (Taujendjahrfeiern, Fahnenweihfeſte, öffent- 
liche Kundgebungen ufw.). 
Sonderleiſtungen der Präſidialabteilung. 

Auch im Jahre 1928 iſt unſere Beratung und befürworfende Ver⸗ 
mittlung in Steuersachen ſtark in Anfpruch genomenm worden, und zwar 
bauptjächlich in Fragen der Grundermerbsfteuer, der Wert- 
zuwachsſteuer und der Hauszinsſteuer. Die Auszahlung 
der Schlußentſchädigung ermöglichte es manchem Verdräugten, ſich 
wieder ein Grundſtück zu erwerben, wobei dieſe Steuerfragen eine 
beſondere Rolle ſpielen. Über den Erfolg der unternommenen Schritte 
ſind wir leider nur in ſeltenen Fällen unterrichtet worden. Immerhin, 
ſind uns einige Ergebniſſe bekannt geworden. Im Salle St. in B. ijt 
die Grunderwerbsſteuer ſehr weſentlich herabgeſetzt worden. Dem 
Siedler P. in F. iſt die Grunderwerbsjteuer auf die Hälfte ermäßigt, 
rund 770 M ſind erlaſſen worden. Für den Siedler N. in G. gelang es, 
die Niederſchlagung der Grundvermögensfteuer zu erwirken. Unſerem 
Mitglied K. in C. wurde auf Grund der auf unſeren Nat aufgeſtellten 
Eingabe die Grunderwerbsſteuer von 3000 A erlaſſen. Für Herrn 9. 
in C. erlangten wir bezüglich der Wertzuwachsſteuer die Suſicherung, 
daß zunächft der Erwerber des Grundſtücks zur Zahlung angehalten 
werden ſolle und daß ihm, falls dieſer nicht zahlen könne, die Wert- 
zuwachsſteuer auf die Hälfte ermäßigt werden ſolle (480 ). Herrn L. 
in G. iſt die Grunderwerbsſteuer mit Suſchlägen, trotzdem er bereits 
vorher eine Ermäßigung von einem Drittel erhalten hatte, durch unſere 
Vermittlung um weitere 1500 & herabgeſetzt worden. 

In zahlreichen Beſprechungen mit den Sachbearbeitern der ver⸗ 
ſchiedenen Miniſterien und anderen Behörden ſowie in vielen ſchrift⸗ 
lichen Eingaben wurden zweifelhafte Fragen geklärt und die Inter- 
eſſen und Wünſche unſerer Mitglieder und Ortsgruppen vertreten 
ſowie für die Allgemeinheit wichtige Angelegenheiten körperſchaftlicher 
Mitglieder erörtert. Im einzelnen ſei folgendes hervorgehoben: Eine 
Beſprechung von Fragen der Sozialverſicherung im Reichs- 
arbeitsminiſterium brachte uns die Zuficherung, daß die Angelegenheiten 
der vielfach bejonders hart getroffenen verdrängten An- 
geſtellten ſowohl im Minifterium wie bei der Reichsverſicherungs— 
anftalt für Augeſtellte wohlwollende Berückſichtigung finden und daß, 
ſoweit nötig, aus Wohlfahrtsmitteln geholfen wird. Im Salle des 
Herrn A. in K. hatte unjere Vermittlung den erfreulichen Erfolg, dat 
trotz nicht erfüllter Wartezeit auf dem Wege der freiwilligen Sürjorge 
die Seit, für welche Beiträge zur Angeſtelltenverſicherung nicht bezahlt 
waren, auf die Wartezeit angerechnet wurde und Herrn A. eine erheb- 
liche fortlaufende Unterſtützung gewährt wurde. — Sür unſer Mitglied 
Herrn S. in S., der mangels einer Wohnung ſchon lange von ſeiner 
Samilie getrennt leben mußte, gelang es uns, die Suweiſung einer 
Wohnung bei ſeiner Behörde zu erwirken. 

Beim Reichswehrminiſterium haben wir uns direkt, ebenſo wie durch 
Artikel im „Oſtland“ für die Belaſſung der Garniſon in 
Züllich au eingeſetzt, leider bisher ohne Erfolg. Wir möchten aber 
die Hoffnung noch nicht aufgeben, daß die Garniſon erhalten bleibt 
oder wenigſtens auf anderem Wege ein Ausgleich geſchaffen wird. 

Entſprechend der Bedeutung, welche wir den Verkehrsfragen 
der Oſtmarl zumeſſen, find wir beim Neichsverkehrsminiſterium für 
die Durchführung notwendiger Bahnbauprojekte 
eingetreten. Die ſchlechte Finanzlage des Reiches verurſacht leider 
erhebliche Widerſtände des Reichsfinanzminiſteriums. N 
Neger Schriftwechſel betraf die Erhaltung des deutſchen 
Beſitzſtandes in Polen und die Wahrung wirt- 
ſchaftlicher Belange verdrängter DBefiter In 
dem Beſtreben, den deutſchen Grundbeſitz in den verlorenen Oft- 
gebieten in deutſcher Hand zu erhalten, hatten wir ſchon früher wieder- 
holt beim Reichsfinanzminiſter den Antrag geſtellt, ausgewieſenen 
Optanten, welche ihren Grundbeſitz in Polen verpachtet und in Deutfch- 
land zur Schaffung einer neuen Exiſtenz ein neues Grundſtück erworben 
haben, die Grunderwerbsſteuer zu erlaſſen mit der Maßgabe, 
daß dieſeibe beim etwaigen Verkauf des Grundſtückes in Polen nach- 
träglich fällig würde. Wir wieſen darauf hin, daß dieſe Verdrängten 
durch die Erhaltung des deutſchen Eigentums meiſt ein großes 
finanzielles Opfer bringen, da die Pachten in der Regel ſehr niedrig 
find und häufig überhaupt nicht gezahlt werden. Wir betonten, daß 
diefe Verdrängten durch die hohe Grunderwerbsſteuer geradezu ge- 
zwungen würden, ihre Grundſtücke in Polen zu verſchleudern. Eine 
Eingabe der Ortsgruppe Biſchofswerder gab uns erwünſchte Ver- 
anlajfung, erneut an den Herrn Reichsfinanzminiſter in diefer Sache 
heranzutreten, wobei unſere Ausführungen auch von anderer maß- 
geblicher behördlicher Stelle unterſtützt wurden. Wenn auch die grund— 
jätzliche Befreiung von der Grunderwerbsſteuer im Sinne unſeres An— 
trages nicht in Ausſicht geſtellt wurde und vielleicht auch nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen nicht bewilligt werden konnte, Jo erhielten 
wir doch die nach zweimaliger vorheriger Ablehnung bejonders dank- 
bar ju begrüßende Zujage, daß der Herr Reichsfinanzminifter bereit 
ſei, in den von uns umgrenzten Fällen auf Antrag mit dem gebotenen 
Wohlwollen zu prüfen, ob die beſonderen Umſtände des einzelnen Falles 
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die Gewährung einer Steuererleichterung in Form von Ermäßigungen, 
Stundungen oder Natenzahlungen der Steuer rechtfertigen. 

Den Deutſchen in Selen macht die Beſchaffung notwendiger 
Kredite und ſogar kleiner Darlehn oft große Schwierigkeiten. Mit 
beſonderem Dank haben wir es begrüßt, daß es beiſpielsweiſe im Falle 
P. in C. durch unfere Vermittlung gelungen ift, die drohende Ver⸗ 
ſteigerung gepfändeten öndentars und Hausrates durch Bewilligung 
eines Parlehns abzuwenden und damit hoffentlich Herrn P. feine 
Sabrik und die Exiſtenzmöglichkeit zu erhalten. 

Immer wieder haben wir, wie ſchon gefagt, vor nicht 
erzwungener Abwanderung der Deutfhen aus Polen 
gewarnt und zum Ausharren gemahnt in der Hoffnung, daß 
wirtſchaftliche Vernunft doch noch über nationale Unduldſam- 
keit den Sieg davontragen werde. Wir wiſſen, daß an manchen 
Orten ein erträgliches Juanes eg mit den Polen durchaus möglich 
iſt, wenn der polniſche Staat auf die amtliche und geſetzgeberiſche Be- 
drückung des Deutſchtums endlich verzichten würde. Leider wandern 
noch immer Deutſche auf illegalem Wege ab, indem ſie die Grenze 
ohne Paß überſchreiten oder ihre zu Beſuchszwecken ausgeftellten Päſſe 
verfallen laſſen. Die geſtellten Wiedereinbürgerungs⸗ 
anträge find in den meiſter Fällen ausſichtslos, und der Deutſche 
Oſtbund, der häufig erſt beim Auftreten polizeilicher Schwierigkeiten 
und angedrohter Ausweiſung angerufen wird, hat nur ausnahmsweiſe 
eine Möglichkeit, helfend einzugreifen. Immerhin ijt es gelungen, die 
der Schweſter eines unſerer Mitglieder im Weſten des Reiches bevor- 
ſtehende Ausweiſung in letzter Stunde abzuwenden und im Falle B. 
in C. die beſonderen Gründe, welche für die Berechtigung der 
Forderung auf Wiedereinbürgerung ſprachen, an maßgebender Stelle 
zur Geltung zu bringen. Auch hatten wir in einem anderen Salle die 
Genugtuung, einem unjerer Mitglieder nach vielen Schwierigkeiten die 
Vereinigung mit feiner in Polen zurückgebliebenen Familie zu er- 
möglichen und in einem anderen Salle die notwendige Abwanderungs- 
genehmigung der deutſchen Konſulatsbehörde für einen vom polniſchen 
799 5 zu Unrecht der Liquidation unterworfenen Deutſchen zu er— 
wirken, 

Für die Anerkennung der oſtpommerſchen Kreiſe 
als Grenzgebiet, das beſonderer ſtaatlicher Zür- 
Jorge bedarf, find wir auch im vergangenen Jahre eingetreten. 
Beſondere Erwähnung verdient die von der Ortsgruppe Nören⸗ 
berg eingereichte Denkſchrift, die, von zahlreichen Behörden, 
Organisationen, Firmen uſw. unterſchrieben, eine Kundgebung aller 
Bevölkerungskreiſe des Landkreiſes Saatzig darſtellt und, wie wir 
hoffen, im Preußischen Innenminiſterium entſprechende Würdigung ge⸗ 
funden hat. In gleicher Weiſe ſind wir für Anerkennung der mitt- 
leren Oſtmar k eingetreten. . 

Den politiſchen und kulturellen Fragen des Deutſchtums in 
Litauen und beſonders im Memelgebiet haben wir auch 
im Jahre 1928 unſere Aufmerkfamkeit gewidmet. Wiederholt ift unser 
Rat und unjere Hilfe für die Memeldeutſchen in Anſpruch genommen 
worden. Auch hier ergab ſich die Notwendigkeit, wichtige Fragen an 
maßgebender Stelle zu beſprechen und zu klären. 

Die Verſicherungsſtelle 
des Deutſchen Ojtbundes, die im Herbſt 1927 eingerichtet wurde, ſchließt 
mit dem 31. Dezember 1928 ihr erſtes Geſchäftsjahr ab. Wenn die 
Entwicklung der Verſicherungsſtelle auch nicht gerade ſtürmiſch genannt 
werden kann, Jo hat ſie doch gezeigt, daß ſie ſich zu einem nütz⸗ 
11 Bindeglied zwiſchen Mitgliedern und Bundesleftung ausgeſtalten 
wird. 

In der Berichtszeit wurden Abſchlüſſe in folgenden Verſicherungs- 


zweigen getätigt: 
Verſich.⸗Summe M 


Feuerverſicherunge n. 439 364 
Einbruch⸗Diebſtahlverſicherunge n . 62400 
Haftpflichtverſicherungen: 
Perſonenſchäde n ee ap 1340 000 
Sachſch dern 165 000 
Unfollverſicherungee nnn. 190 000 
Lebensverſicherungeefee ee 24935 
ReiſegepäaverſicherungeenuiuiuiuNXd dz. 36 000 
Alias eo a ee 13 000 
10 Hagelverfihernngen . . » » ron nn 
3 Slasverfiherunnen . » 2: 2 rennen 
1 Transportverfiherung . gg 
29 Kranken⸗ und Gterbegeldverfiherungen . . . .. . - 


Im Geſchäftsverkehr hatte die Verſicherungsſtelle 1461 Poſtein⸗ 
gänge und 1655 Poſtausgänge. 

Bei Schadensregulierungen vertrat die Verſicherungsſtelle die Inter» 
effen der Oftbundmitglieder den Verſicherungsgeſellſchaften gegenüber in 
21 Fällen. Wir hoffen, daß im neuen Jahre die Mitglieder mehr als 
bisher von der Einrichtung unſerer Verſicherungsſtelle Gebrauch machen. 
Die näheren Auskünfte über die Einrichtung erhalten unſere Mit- 
glieder entweder bei unſeren Werbern, die bereits in 39 Ortsgruppen 
vorhanden ſind, oder aber bei den Ortsgruppen ſelbſt. Nachdem die 
Durchführung des Schlußentſchädigungsverfahrens erfolgt iſt, können 
wir unsern Mitgliedern nur dringend nahelegen, ihre Zukunft ſicher- 
zustellen durch Abschluß von Lebensverſicherungen und ſich auch durch 
Abschluß von anderen Verſicherungen vor wirtſchaftlichen Schäden zu 
ſichern. Wir verweiſen vor allen Dingen auf die Unfallverficherungen 
und auf unfere ganz befonders beliebte und in Anſpruch genommene 
Kranken- und Sterbegeldverſicherung. . 
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Die Geſchädigtenhilfe 

iſt unſer jüngſtes Kind. Sie verdankt ihre Entſtehung der Abjicht, die 
Mitglieder bei Verwertung ihrer Schuldbuchforderungen vor Aus- 
beutung durch unlautere Elemente zu bewahren. Sie hat in der 
kurzen Zeit ihrer Tätigkeit innerhalb des Verichtsjahres, nämlich vom 
13. September bis 31. Dezember 1928, bereits mehr als 300 Ge- 
ſchädigten helfen können, auch durch Intervention vielen Geſchädigten 
die mühſam aufgebaute Exiſtenz vor dem Zuſammenbruch bewahren 
können, Swangsverſteigerungen verhindert u. dgl. m. Viel Dank hat 
fie geerntet, aber auch viel Undank. „Allen recht getan, iſt eine Kunſt, 
ie niemand kann.“ Das hat auch fie erfahren müffen. 

über den Umfang der Inanſpruchnahme in den 3% Monaten ihres 
Beſtehens geben folgende Zahlen Auskunft: Etwas über 700 Beſucher 
wurden empfangen. Der Schriftverkehr umfaßte in 4755 Tagebuch⸗ 
nummern 8755 Ein- und Ausgänge. Die Abwicklung der einzelnen 
Verkaufsaufträge erforderte, namentlich für die bis Mitte November 
erteilten Aufträge, leider ſehr lange Seit, da die Reichsſchulden- 
verwaltung dem Anſturm der ihr vom Reichsentſchädigungsamt zur 
Eintragung überwieſenen Forderungen nicht gewachſen war. Hinzu 
kommt, daß das Verfahren bei der Reichsſchuldenverwaltung dem 
Verfahren bei Grundbucheintragungen ähnelt. Jeder Geſchädigte hat 
ein perſönliches Konto, das in Form eines Aktenftückes geführt wird. 
Eintragungen und Umtragungen erfordern eine langwierige Prüfung 
der Vorgange und Protokolle und können erjt nach Genehmigung der 
Anträge durch zwei Dezernenten erfolgen. Iſt die Eintragung ſelbſt 
erfolgt, Jo miüffen die Benachrichtigungen geſchrieben und zur Poſt 
gegeben werden. Dieſes Verfahren erfordert normalerweise eine Seit 
von drei bis vier Tagen. Wegen der Überlaſtung der Neichsſchulden⸗ 
verwaltung find daraus aber drei bis vier Wochen geworden. Erſt 
nach Eintragung und erfolgter Benachrichtigung des Schuldbuch— 
gläubigers kann über die Forderung verfügt werden. Bei Verkäufen 
wird der Gegenwert erſt gezahlt, wenn der Käufer von der erfolgten 
Umſchreibung der Forderung auf fein Schuldbuchkonto von der Reichs- 
ſchuldenverwaltung benachrichtigt iſt. Dieſe Umſchreibung erfordert zum 
Teil noch längere Zeit als drei bis vier Wochen, weil naturgemäß die 
Konten der Käufer ſtark in Anſpruch genommen werden und ſich daher 
fortgeſetzt im Geſchäftsgang befinden, Jo daß die betreffenden Akten- 
ſtiicke bei Stellung neuer Anträge nicht gleich zur Verfügung ſtehen. 
So vergingen in einigen Fällen acht und mehr Wochen, bevor die 
Geſchädigten ihr Geld erhielten. Daß die Überweiſung der Geld— 
beträge an ſich ein bis zwei Tage, auch drei Tage, wenn es ſich um 
Oſtpreußen oder ſonſt entlegene Plätze handelt, in Anspruch nimmt, 
muß jelbftverftändlich in Kauf genommen werden. Immerhin war der 
geſchilderte Zuftand unerträglich für alle Teile. 


Die Geſchädigtenhilfe hat daher in gemeinſamer Befprechung mit 
Banken und der Neichsſchuldenverwaltung einen Weg gefunden, der 
eine weſentliche Verkürzung der Swiſchenzeiten bedeutet. Dank dem 
Entgegenkommen der Neichsjchuldenvermaltung hat diefe für die Bank 
des Berliner Kaſſenvereins ein beſonderes Schuldbuchkonto errichtet, 
das nur Suſchreibungen erhält, über die der Kallenverein täglich von 
der Reichsſchuldenverwaltung benachrichtigt wird: Der Kaſſenverein 
führt diefes Konto nun bei ſich als Schuldbuchgirokonto, über das 
die einzelnen Kunden des Berliner Kaffenvereins durch Scheck ver- 
fügen. So iſt jetzt nur eine längere Friſt zu rechnen, bis auf den 
Kaſſenverein übertragen ift, obwohl in glatten Fällen, d. h. in all den 
Fällen, in denen die Akten des Gejchädigten auf der Schulden- 
verwaltung klar ſind, hierfür nur drei bis vier Cage zu rechnen ſind. 
Sind Rückfragen oder ſonſtige Aufklärungen nötig, dauert es ſelbſt- 
verſtändlich etwas länger, bis die Forderung auf das Konto des Kaſſen- 
vereins übertragen iſt. Der Verkauf geſchieht nun vom Raffenvereins- 
konto aus. Die Abrechnung mit dem Verkäufer, alſo mit uns, erfolgt 
innerhalb von drei bis vier weiteren Tagen, ſofern es ſich um Käufer 
handelt, die ihrerſeits ein Kaſſenvereinskonto unterhalten. 

Werden die Forderungen, wie es von uns im Intereffe der Kurs 
geſtaltung vielfach geschieht, außerhalb Berlins verkauft, Jo erfolgt 
die jogenannte Lieferung der Forderungen zwar auch über Kaſſenverein. 
Die Überweiſung des Gegenwertes erfolgt aber über Neichsbank-Giro⸗ 
konto, jo daß in ſolchen Fällen mit einer etwas längeren Stijt zu 
rechnen iſt. 

Die Geſchädigtenhilfe ſtellt den Geſchädigten nach Durchführung 
des Verkaufes ihre Abrechnung zu und hält den Gegenwert von dem 
Abrechnungstag an zur Verfügung der Berechtigten. Die Auszahlung 
erfolgt nach Anerkennung der Abrechnung. 

Die Geſchädigtenhilfe übernimmt auch den Ankauf von Schuldbuch- 
forderungen, nicht nur den Verkauf. Auch hiervon iſt in letzter Zeit 
öfter Gebrauch gemacht worden. Wir begrüßen das aus dem Grunde 
ganz besonders, weil zurzeit in den ſonſt am Markt befindlichen Räufer- 
kreiſen ſich eine gewiſſe Zurückhaltung bemerkbar macht, über deren 
Gründe wir im „Oſtland“ verfchiedentlich berichteten. 

In verfchiedenen Fällen wurden auch Beleihungen von Schuldbuch- 
forderungen durchgeführt, trotzdem die Geſchädigtenhilfe ſich auf den 
Standpunkt ſtellt, daß die Beleihung ſtets ungünstiger iſt als der Ver- 
kauf, weil 1. Darlehen meiſtens nur kurzfriſtig und zu verhältnismäßig 
hohen Sinſen gegeben werden können; 2. die Nückzahlung oft Schwierig- 
keiten machen muß, da als Sicherheit für das Darlehen ein verhältnis 
mäßig hoher Schuldbuchbetrag abgetreten werden muß, der bei Nück⸗ 
zahlungsverpflichtung dem Schuldner nicht zur Verfügung ſteht. Muß 

dann im Sogenannten Exekutionsverfahren verkauft werden, Jo kommt 
der Gefchädigte auch dabei zu kurz. 
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um ſolche in Verbindung mit einer Lebensverſicherung. 
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Soweit langfrijtige Darlehen in Frage kommen, handelt es Jich ſtets 
Wir ſtehen 
nicht auf dem Standpunkt, daß eine Lebensverſicherung nicht abgeſchloſſen 
werden ſoll, müſſen aber doch betonen, daß auch in allen Sällen, wo die 
Abſicht beſteht, eine Lebensverſicherung abzuſchließen, der Betreffende 
günstiger fährt, wenn er dieſen Abſchluß unabhängig von der Ver⸗ 
wertung der Schuldbuchforderung tätigt. Wir machen darauf aufmerk- 
jam, daß gerade dieſe Form der Beleihung der Schuldbuchforderungen 
von verſchiedenſten Seiten aus angeboten wird, und bitten die Ge- 
ſchädigten dringend in ihrem eigenen öntereſſe, ſich vor Abſchluß auch 
mit uns in Verbindung zu ſetzen, da wir durch unſere Verſicherungs⸗ 
ſtelle in der Lage find, alle ſolche Angebote fachmännisch überprüfen 
zu laſſen und durchzuführen. . 
Der Oſtmärker⸗ Wiederaufbau, 
der unjerer Nechtſchutzabteilung naheſteht, hat in gleicher Weiſe etwa 


1000 Sälle erledigt. 5 
Kultur⸗ Abteilung. 

Unſere Tätigkeit ſtand unter dem Seichen der Umftellung 
unjerer Ortsgruppenarbeit. Mit Nückſicht darauf, daß die Schluß⸗ 
eutſchädigung in ſchnellem Tempo ihrem Ende entgegengeht, daß Ent- 
ſchädigungsfragen nicht mehr in fo ausgedehntem Maße wie bisher im 
Vordergrund der Ortsgruppenarbeit ſtehen, hatte die Kultur-Abteilung 
in ihrem Nundſchreiben Nr. s die Loſung ausgegeben, daß es jetzt 
darauf ankommt, dem Deutjchen Oſtbund das Gepräge eines Kul- 
turbundes zu geben, der Träger und Treiber für die Durchführung 
unſerer oſtmärkiſchen Belange iſt. Es gehört zu den heiligſten Pflichten 
der Verdrängten, alle Hebel in Bewegung zu ſetzen, um das mit 
deutſchem Schweiß gedüngte, mit deutſchem Fleiß aufgebaute Kultur- 
land im Often wiederzuerlangen. Auch der nicht verdrängten Bevölke- 
rung muß immer wieder das große Unrecht eingehämmert werden, das 
uns durch den Berjailler Schandvertrag zugefügt worden if. Ein 
Unrecht, das nicht mehr lebendig erhalten wird, 
büßt den Anſpruch auf Wiedergutmachung ein. Da- 
rum darf nicht nachgelaſſen werden, bis wir unſer Endziel erreicht haben. 

Mit Befriedigung und Genugtuung können wir am Schluß des 
Jahres feſtſtellen, daß unſere Anregung, ſich umzustellen — ſoweit es 
noch nicht geſchehen iſt —, in den Reihen unſerer Ortsgruppen Anklang 
und Beachtung gefunden hat. Auch die kleinen und leiſtungsſchwachen 
Ortsgruppen Jind bereit, die oſtmärkiſchen Kulturfragen in den Vorder- 
grund ihrer Arbeit zu ſtellen und damit die Wege ebnen zu helfen, die 
uns zur Reviſion des Verſailler Friedensdiktates führen. Dank der 
Aufklärungsarbeit ſeitens der Landesverbände und Ortsgruppen, dank 
der großen Kundgebung am Rhein, durch die ein feſtes Band zwiſchen 
Oft und Weſt geknüpft worden iſt, iſt die Oſtbundarbeit zu einer 
natronalen Bewegung geworden, die von allen Schichten der Be- 
völkerung und allen Parteien als berechtigt anerkannt und tatkräftig 
unterſtützt wird. Selbſt das Ausland beſchäftigt ſich mehr denn je mit 
der deulſchen Oſtlandfrage und iſt beſtrebt, eine befriedigende Löſung 
dieſer den europäiſchen Frieden bedrohenden Frage herbeizuführen. Eine 
entſcheidende Wendung auf dieſem Gebiete iſt durch das energische, jiel- 
bewußte Eintreten unſeres Außenminiſters Dr. Streſemann in 
Lugano in der Minderheitenſchutzfrage eingetreten. Es iſt mit Bejtimmt- 
heit zu erwarten, daß der Völkerbund im März d. J. eine Entſcheidung 
zur Verhütung weiterer Unterdrückungen des Deutſchtums in den ab- 
getretenen Ländern herbeiführen wird. 

Mit Befriedigung und Genugtuung konnten wir am Schluß des 

reiche Mehrarbeit für die Kulturabteilung verbunden. Unermüdlich hat 
fie es ſich angelegen ſein laſlen, das Vortragsweſen durch Übermittlung 
von Vortragstexten und Angabe von Quellenmaterial zu fördern, 
Werbeabende und feſtliche Veranſtaltungen durch Vermittlung von 
Lichtbildſerien, Filmen, oſtmärkiſchen lebenden Bildern und Cheater- 
ſtücken zu beleben und den Ortsgruppen auf Anfragen mit Nat hilf- 
reich zur Seite zu ſtehen. Der Umfang ihrer Tätigkeit läßt ſich daraus 
ermeſſen, daß ſie im verfloſſenen Geſchäftsjahre 5625 Eingänge und 
5901 Ausgänge zu verzeichnen hatte. Außerdem hat fie 72 Runo- 
ſchreiben mit vier beigefügten Vortragstexten den Landesverbänden 
und Ortsgruppen zur Anregung der Kulturarbeit übermittelt und 
33 Leitartikel im „Ostland“ und in der binnendeutſchen politiſchen Preſſe 
veröffentlicht. Herausgegeben hat fie weiterhin zur Hebung und Be- 
lebung oſtmärkiſcher Kundgebungen die Broſchüre „Oſtdeutſche 
Dichterſtimmen“, eine Sammlung von oſtmärkiſchen Prologen 
und Deklamationen für Oſtbundfeſte und Werbeabende. Neben dieſer 
egen das Vorjahr erheblich geſteigerten Arbeitsfülle hat fie 936 Be- 
ucher empfangen und betreut. Der Leiter der Kultur-Abteilung hat 
in Is auswärtigen Ortsgruppen Kulturvorträge gehalten. Dank der 
rührigen Werbearbeit der Landesverbände und Ortsgruppen iſt der 
„Oſtdeutſche Heimatkalender 1929“ reſtlos verkauft 
worden, von dem Kalender für 1928 iſt jedoch noch ein ziemlich hoher 
Roftbeftand übriggeblieben, den wir zu dem erheblich ermäßigten Preiſe 
von 50 Pfennig je Stück abgeben. 

Wir dürfen uns der zuverjichtlichen Erwartung hingeben, daß auch 
im neuen Geſchäftsjahre das Werk der Kulturarbeit planmäßig fort- 
geſetzt werden wird. Nur durch unabläflige Aufklärungsarbeit wird 
und muß es gelingen, nicht nur die deutſche Bevölkerung, ſondern auch 
das Ausland davon zu überzeugen, daß Deutſchlands Zukunft 
im Oſten liegt. Darum muß bis zur Erreichung unjeres Endzeles 
die Kulturarbeit zum Mittelpunkt unſerer Arbeit werden, um den fich 
alle unjere Erörterungen und Veranſtaltungen drehen müljen. Der 
Deutſche Oftbund wird dann zu einem Achtung gebietenden Saktor im 
Volksleben, der nicht achtlos beiſeite geſchoben werden kann. 

(Schluß folgt.) 
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vo. 


Richtlinien zur Löſung der Minderheitenfrage in Polen. 


Wenn nicht alle Seichen trügen, wird in Genf eine durchgreifende 
Regelung der Minderheitenfrage angebahnt, die den inneren Frieden 
in den Ländern zu ſichern beſtimmt iſt, denen der Minderheitenſchutz 
vertraglich obliegt. Ganz bejonders wird den Polen aufgegeben 
werden müſſen, ihre Minderheiten Jo zu behandeln, wie es die Minder⸗ 
heitenſchutzberträge ausdrücklich vorſchreiben. Wie ji die deutſche 
Minderbeit in Polen die Regelung der Minderheitenfrage 
denkt, hat ſie in den nachſtehenden Richtlinien feſtgelegt, die der 


Abgeordnete Utta im polniſchen Sejm am 7. Februar d. F. zum Vor- 
trag brachte. Sie lauten: 
„Jede Minderheit im Staate bildet einen 


Kulturverband mit öffentlich- rechtlichem Charak- 
ter. Die Gründung gilt als vollzogen, wenn ein entſprechender An⸗ 
trag die Unterſtützung von mindeſtens 3000 volljährigen Bürgern der 
betreffenden Volksgruppe erhalten hat. Su der betreffenden Minder⸗ 
heit gehört, wer ſich zu ihr bekennt. Das Bekenntnis kann durch 
Beitritt zum Kulturverband oder durch Anmeldung eines Kindes jur 
Schule der betreffenden Minderheit ausgedrückt werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich dürfte hier Kein Druck angewandt und das Bekenntnis 
weder beſtritten noch nachgeprüft werden. Der Kulturverband würde 
rechtlicher Träger der Kultureinrichtungen der betreffenden Minder- 
heit uno msbefonvere“ wres Schuwejens jem. Cr mußre oas esch r 
beſitzen, für die Kinder ſeiner Minderheit Kindergärten, Schulen und 
Anftalten für die Heranbildung der Lehrer zu errichten und zu leiten. 
Da die Minderheitengruppen dieſelben Zahlungen an den Staat zu 
leiſten haben wie die polniſche Bevölkerung, ſo wäre es nur recht und 
billig, daß der Staat die für kulturelle Swecke beſtimmten Geldmittel 
ebenfalls gleichmäßig verteilt. Nach dieſem Grundſatz müßte der 
Staat für die Volksſchulen der Minderheiten die Heſamtkoſten 
übernehmen, wenn 40 Kinder ſo zu einer Klaſſe vereinigt werden 
können, daß der regelmäßige Schulbeſuch unbeſchadet des Schulweges 
geſichert iſt; er übernimmt die Hälfte der Koſten, wenn mehr als 
20 Kinder vereinigt werden. Ferner müßte dem Kulturverband die 
Übereignung oder Mitbenutzung eines berechtigten Anteils an dem 
Schulvermögen und den Schuleinrichtungen geſichert werden. Die 
Mittelſchulen, Sachſchulen, Fortbildungsſchulen und Lehrerbildungs⸗ 
enjtalten, wie er ſie für den Kopf eines Schülers polniſcher Nationalität 
gewährt. In den Minderheitenſchulen dürften nur Lehrer unter⸗ 
richten, die derſelben Nationalität angehören wie 
auch die Kinder. Es müßte auch deutſchſtämmigen Bürgern 
anderer Staaten, die dort eine Lehrbefähigung erworben haben, 
geſtattet werden, an den Minderheitenſchulen zu unterrichten. Die 
Schulen der kulturellen Verbände der Minderheiten müßten mit den 
öffentlichen Schulen nach ihren Rechten und die in ihnen unterrichtenden 
Lehrer nach den Rechten der Lehrer an ſtaatlichen Schulen gleich - 
geſtellt werden. Dies befieht ſich auch auf die Ruhegehälter 
und Hinterbliebenenfürſorge für die Lehrerſchaft. Die 
Anſtellung, Disziplinierung und Überführung der Lehrer in den Ruhe- 
ſtand, Ausarbeitung eigengeſtalteter Unterrichtspläne, in denen die 
kulturellen Bedürfniffe der betreffenden Volksgruppe mit den Sorde- 
rungen des Staates ſich vereinigen würden, müßte der Leitung des 
Kulturverbandes obliegen. Der Verband ſchafft aus ſich 
die nötigen Organe ſeiner Schulverwaltung mit dem Necht, die Schulen 
des Verbandes zu beaufſichtigen, unbeſchadet der Auf⸗ 
lichtsrechte des Staates. Ferner müßte der Verband Jeine 
eigene Sinanzverwaltung beſitzen, der das Necht ju⸗ 
geſtanden werden müßte, die Mitglieder des Verbandes nach eigenen 
Grundſätzen zu Abgaben heranzuziehen. Auf dieſe Weiſe würde das 
Unterrichtsminiſterium und die ihm unterſtellten Schulorgane von der 
— wie die Erfahrung zeigt — für fie unangenehmen Pflicht entbunden 
ein, unſer Schulweſen, welches ſie als überflüſſig, ja ſelbſt als für den 
Staat ſchädlich anſehen, mit ihrer Fürſorge zu umgeben.“ 

Die deutſche Minderheit in Polen verlangt hiernach die Kultur- 
autonomie, die ihr in den Minderheitenſchutzverträgen gewähr- 
leiſtet worden iſt. Der polnische Kultusminiſter Switalfſki lehnte 
jedoch die gewünſchte Selbſtverwaltung der Minderheiten auf dem 
Schulgebiete mit dem Bemerken ab, daß die Schaffung bejonderer 
Schulen für jede Minderheit „eine Gefahr für den Staat 
bilde“. Er erklärte weiterhin, daß dieſe Schulen einen „Herd des 
Nationalismus“ bilden würden, der das verträgliche 
Jammenteben der Nationalitäten zu vernichten geeignet jei. Dem- 
gegenüber muß darauf hingewieſen werden, daß Preußens vorbildliche 
Verordnung zur Regelung des polniſchen Minderheitsſchulweſens in 
Deutſchland dieſe Befürchtung nicht kennt. Ein ſtarker Staat kann 
die nationalen Minderheiten im Zaume halten, auch wenn ihnen die 
weiteltgehende Kulturautonomie eingeräumt iſt. Die Gegenſätzlichkeit 
in der Auffaſſung über die Bedeutung der Kulturautonomie zur 
Wahrung des inneren Friedens zwiſchen Deutſchland und Polen wird 
in Genf ausgeglichen werden müſſen, wenn überhaupt die geplante 
Regelung der Minderheitenfrage vor dem Forum des Völkerbundes 
Erfolg haben ſoll. ; 

Der polnische Vorſchlag, die beſtehenden Minderheitenverpflich- 
tungen zu verallgemeinern, ift nur geeignet, die Regelung der 
Minderheitenfrage auf ungewiſſe Zeit hinauszuſchieben. Mit Recht 
hat ſich unſer Außenminifter Dr. Streſemann auf die Erörterung 
der beſtehenden Beſtimmungen beſchränkt, weil nur den Staaten, 
die erheblichen Gebietszuwachs erhalten haben, der Minderheitenſchutz 
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der ihnen einverleibten Bewohner auferlegt worden iſt; heißt os doch 
in dem Begleitſchreiben zu dem für Polen verpflichtenden Minder⸗ 
heitenſchutzvertrag vom 24. Juni 1919, das an den damaligen poluiſchen 
Miniſterpräſidenten Paderemfki gerichtet und von Clé - 
mencean unterzeichnet war: REN 8 

„Es iſt eine neue Lage, welche die Mächte jetzt in Erwägung zu 
ziehen haben, und die Erfahrung hat gezeigt, daß neue Beſtimmungen 
notwendig ſind. Die Gebiete, welche jetzt an Polen und andere 
Staaten übergehen, umfallen unvermeidlicherweiſe eine beträchtliche 
Bevölkerung, welche andere Sprachen ſpricht und anderen Naſſen an- 
gehört, als diejenige des Volkes, welchem fie einverleibt werden. Un⸗ 
glücklicherweiſe find dieſe Naſſen durch bitteren Haß lange Jahre bin» 
durch getrennt geweſen. Es it anzunehmen, daß dieſe Völker ſich 
leichter in ihre neue Lage finden werden, wenn ſie von Anfang an 
wiſlen, daß fie verfichert ſind, beſchütz t und tatſächlich bewahrt 
zu ſein gegen jedes Niſiko einer ungerechten Be⸗ 
handlung oder Unterdrückung. Die einfache Catſache, zu 
wiſſen, daß diele Garantien vorhanden Jind, werde hoffentlich zweck- 
mäßig die von allen gewünſchte Verſtändigung erleichtern und in der 
Cat dazu beitragen, es zu verhindern, daß es notwendig ſein könnte, 
ſie mit Gewalt durchzuführen.“ . 

Siarruach. nia dit, Man Oval. weite- Paß, No. Nylon. 
lich ins Unrecht ſetzen, wenn ſie die Schutzverträge zu verallgemeinern 
fuchen. Die Ausſprache in Genf hat nur den Sweck, die Polen, die 
wiederbolt zu berechtigten Beſchwerden über die Unterdrückung ihrer 
Minderheiten Anlaß gegeben haben, anzuhalten, die Verpflichtungen in 
erfüllen, die ihnen die Minderheitenſchutzverträge auferlegt haben. Sie 
beſtehen hauptſächlich in der Gewährung der Kultur 
autonomie, welche auth die deutſche Minderheit in Polen in obigen 
Richtlinien fordert. G. O 


. 
Ulitz unrechtmäſßig verhaftet! 

Der Antrag auf Haftentlaffung des Sejmabgeordneten Ulitz, des 
e des Deutſchen Volksbundes in Kattowitz, iſt abgelehnt 
worden. 

Wojewode Saczinfki iſt nach Warſchau gereift, wo angeblich die 
Stimmung umgeſchlagen ift, nachdem von ſozialiſtiſcher Seite 
geltend gemacht wurde, daß Ulitz verhaftet wurde, als der Sejm noch 
nicht aufgelöft worden war, fo daß ein Bruch der ömmunität 
vorliege. Korfanty erklärt öffentlich die Verhaftung für eine 
große Dummheit, da ſie Ulitz als Märtzrer auf der ganzen 
Welt berühmt mache. Wenn Ullitz geflohen wäre, Jo hätte dies gegen 
ihn geſprochen, jetzt aber werde ſich die Volksſtimmung aller Länder 
gegen Polen wenden. In Oberſchleſien herrsche, eine „Diktatur 
von Gewalt, Falſchheit, Erpreſſung und Beſtechung“. Jeder Gegner der 
„Jogenannten Sanierungs- (d. h. Pilfudjki-) Bewegung werde als Ver⸗ 
räter gebrandmarkt. Die Abneigung gegen Polen wachſe. Das deutſche 
Lager werde durch nuzuſriedene Polen fortgejetzt verſtärkt. 

Der Deutſche Volksbund verlangte in einer telegraphiſchen VBe⸗ 
ſchwerde an den Völkerbund die ſofortige Sreilafjung Ulit’ und nach der 

reilaſſung Unterſuchung der Verhaftung durch einen Sonderkommillar 
des Völkerbundes. Er betont, weder fachliche noch prozeſſualrechtliche 
Gründe hätten als Veranlaſſung für die Verhaftung vorgelegen, da 
weder Verdunkelungs- noch Fluchtgefahr beſtand. Ulitz ift inzwifchen 
wiederholt wegen des gefälschten Dokuments vernommen worden. Er 
beſtreitet mit aller Enkſchiedenheit, Militärpflichtigen zur Flucht ver⸗ 
holfen zu haben. 

Der Verband der polniſchen Aufſtändiſchen Oberſchleſiens hat einen 
unverſchämten Aufruf erlaſſen, in dem er die polniſche Bevölkerung 
auffordert, nach der Sejmauflöfung die Führung in Schleſien ju über⸗ 
nehmen. (Was ſoll das heißen? Die Polen haben ja „die Führung“ in 
Oſtoberſchleſien ohnedies ?!) * 


Die Vernichtung der deutſchen Schule in Polen. 

Bei der Beratung des Etats ſprach u. a. der deutſche Abg. 
Utta zum Etat des Kultusminiſters. Er ſtellte feſt, daß Jämtliche 
Klagen der Minderheiten in Polen in bezug auf die Schulpolitik 
der Vegierung berechtigt ſeien, da deren Schulweſen mit allen 
Mitteln rückſichtslos unterdrückt werde. 

Das deutſche Schulweſen in Polen liege in Trümmern. 
Mehr als 80 v. H. der deutschen Schulen, die im Augenblick der Ent⸗ 
ftehung des polniſchen Staates beſtanden hätten, Jeien vom poluiſchen 
Kultusminiſterium geſperrt worden. In den übriggebliebenen Schulen 
werde gegen jede Rechtsbeſtimmung die Hälfte der Gegenstände in 
polnifcher Sprache vorgetragen. 

Die Lehrer, die den Mut hätten, ſich als Deutſche zu bekennen, 
würden beſeitigt oder an polnische Schulen verſetzt. An 
deutſchen Schulen würden polnische Lehrer angeſtellt. Die ganze Schul⸗ 
politik der Regierung weiſe mit voller Klarheit darauf hin, daß ſie 
unter allen Umjtänden beſtrebt ſei, 

die deutſche Schuljugend zu poloniſieren, 
um auf diefe Weiſe den deutſchen Vollkesteil im poluiſchen Staat 
zn vernichten. Es ſei das Beſtreben der Deutſchen in Polen, die 
deutsche Schule von der polniſchen Schule loszulöſen und fie im Rahmen 
einer Kulturautonomie einer Entwicklung zuzuführen, wie ſie 
in der polniſchen Verfafſung zwar gewährleiſtet, 
aber nicht eingehalten werde. 


E 


C 


Tagung der Arbeitsgemeinſchaft oſtdeulſcher Frauen 


und der niederſächſiſchen Frauenvereine 
in Braunſchweig und Wolfenbüttel vom 15.— 18. Februar 1929. 


Das Soethe⸗Leſſingjahr und die Offmark, 


Motto: Wäre uns von Leſſing nichts bekannt als ſein 


Leben, fo hätten wir ſchon Anlaß geung, dieſem makelloſen 
Menſchen, dieſem großen Kämpfer zu huldigen. Goethe hat uns 
in ſeinem Fauſt das ewig gültige Bild des mit Dämonen ringen⸗ 
den, die Fülle des Lebens erſchöpfenden genialen Menſchen ge⸗ 
geben; Lefſing hat mit ebenſo reichen Geiſteskräfteu, wie Goethe 
fie feinem Fauſt verliehen hat, einen grauſameren Kampf ge⸗ 
kämpft, einſam gegen Stumpfheit und Lauheit und gemeine 
Alltagsnot. Möchte die Nachwelt dieſes Heroen eingedenk ſein 
und ihm nacheifern und zugleich mit ihm auch die Stadt ehren, 
wo er Zuflucht und ein Grab ſand. Ricarda Huch. 

Dieſesmal ſind die Oſtmarkfrauen nicht mehr als fremde Säfte zur 
Stadt Heinrichs des Löwen gekommen. Seit unferer erſten Cagung 
im Herbſt 1927 haben ſich vielerlei Bande geknüpft von Organiſation 
zu Organiſation und von Menſch zu Menſch. Und fo kam gleich am 
erften Abend ein Jo warmer Ton der Gemeinjamkeit, die gleiches 
Schickfal und gleiches Streben ſchaffen, in die ganzen Verhandlungen, 
daß wir, die Veranſtalterinnen, nur mit innigem Dank der nieder- 
jächſiſchen Frauen gedenken können. . 

Der Einladung des Nates der Stadt Braunſchweig und ihres Ober- 
hauptes, des mit der Oftmark durch Geburt z 
und Schaffen Jo innig vertrauten Ober- 1 
bürgermeiſters Dr, Trautmann, im ö 
Rahmen des Soethe-Leſſing-Jahres die 
Oſtmarkfrauen zum zweitenmal zu gemein- 
jamem Tun nach Braunſchweig zuſammen⸗ 
zurufen, ſind wir gern gefolgt. Oft iſt im 
Laufe der Tagung von Heinrich dem Löwen, 
der die Kolonisation gen Often trug, von 
oſtdeutſchen Dichtern und Denkern, die dem 
Soetheſchen Kulturkreis nahe verwandt 
Jind, wie Herder, Kant und anderen die 
Rede geweſen. Es wurde geſprochen von 
den Anklängen an Braunſchweigiſche Archi- 
tektur, wie wir ſie in unseren oſtmärkiſchen 
Städten von Oberſchleſien bis Memelland 
jo oft wiederfinden, und all dem mehr, was 
die Schickſalsverbundenheit der deutſchen 
Frauen in Oft und Weſt ausmacht, von der \ 
heißen Sehnfucht, die uns Oftmärkerinnen 
nach der geraubten Heimat beſeelt. 

Der Freitag Abend war den Be⸗ 
grüßungsanſprachen der Delegierten vor- 
behalten. Vorbei an dem Stein gewordenen 
Heldengedicht deutſcher Geschichte, wie wir 
den Platz um das Löwendenkmal, dem 
Wahrzeichen Braunſchweigs, mit Dom und 
Dankwarderode J. Abb.) nennen möchten, 
ergreifend ſchön, befonders im Schmuck der 
wwinterlichen Landſchaft, pilgerten, ‚Oltmark- 
Frauen und Einheimiſche in erfreulich großen 
Scharen zu den gaſtlichen Räumen des 
Hotels „Deutſches Haus“. Die Leiterin des 
Abends, die 2. Vorſitzende der „Arbeits 
gemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen“, Dr, Eli» 
jabeth Spohr, eröffnete den Abend und 
begrüßte unjere Gäſte. Staatliche und 
Städtiſche Behörden, Landtag und die 
Handelskammer hatten uns Begrüßungsſchreiben geſandt, der Nat der 
Stadt begrüßte uns als ſeine Säſte. Namens des Landesverbandes 
Braunſchweigiſcher Stauenvereine nahm die Vorſitzende, unſer ver- 
ehrtes Fräuſein Sommerfeldt, das Wort und wüuſchte, daß 
unſere Arbeit im Geiſte Leſſings, im Streben nach Wahrheit, Klarheit 
und Freiheit geſchehen möchte. Der Oftmarkdichter Dr. Fran; 
Lüdtbe, ſtellbertretender Präſident des Deutſchen Oftundes, nannte 
Braunſchweig ein Stück dertrauter Oſtmarkgeſchichte und den 
Deutſchen Oſtund den Träger geiſtigen und nationalen Lebens im 
Kampfe gegen die flawiſche Flut. Er ſprach zugleich im Namen 
der Frauenreferentin des Deutſchen Oftbundes und ſeiner Frauen- 
gruppen, Frau Heerdegen. Als Mitglied des erweiterten Vor- 
ſtandes der Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen nahm die Land 
tagsabgeordnete Frau von Kuleſza das Wort und brachte zu- 
gleich die Grüße des Neichsfrauenausſchuſſes der Deutſchen Volles ⸗ 
partei. Sie fand ergreifende Worte für die Not der deutſchen Oft- 
mark. „Den Reichtum der alle deutſchen Stammesgenoſſen ver⸗ 
bindenden geiftigen Hüter kann uns kein Reparationsagent anrechnen. 
Goltſuchen, Wahrheit ſuchen, deutſche Treue, Sehnſucht nach Gerechtig⸗ 
keit tun uns not.“ Als Vertreterin der Frauen des Deutſchen Schutz- 
bundes für das Grenz- und Auslandsdeutſchtum betonte Frau Luiſe 
Scheffen ſehr ſtark die beſonderen Verpflichtungen für die Frau 
aus dieſem Verbundenheitsgefühl. Die in den abgetrennten Gebieten 
lebenden deutſchen Frauen müfſen wiſſen und fühlen, daß ſie einen 
Rückhalt au den deutſchen Frauen in der Heimat haben. In geiſtvoller 
Weiſe zeichnete Elfe Frobenius- Berlin, die Vorſitzende des Bal⸗ 
tiſchen Srauenbundes, ein Bild deutſch-baltiſcher Kultur und zeigte die 
Sulammenhänge jwiſchen dem Baltenland und Niederſathſen auf; wie 
lie in den baltiſchen Städtenamen Riga, Mitau, Dorpat und anderen 
zutage treten. — Da und dort wurde im Laufe der Tagung der Wunſch 


. 


Blick auf Dom, neues Nathaus und Burg 
Dankwarderode in Braunſchweig. 


geäußert, daß wir in Gemeinfchaft mit den niederſächſiſchen Frauen 
einmal eine Oſtlandfahrt, die uns bis Niga führt, 
unternehmen möchten. Was an uns liegt, wollen wir gern tun, dieſem 
Wunſche die Tat folgen zu laffen. — Sräulein Wittſtock, eine 
geborene Danzigerin, überbrachte die Grüße des Reichs-Frauen⸗ 
Ausſchuſſes der Demokratiſchen Partei und jprach den Wunſch aus, 
daß alle Grenzen zwiſchen Parteien und einzelnen Ländern im Kampf 
um den deutſchen Olten fallen möchten. Frau Ewers, die Vorſitzende 
der landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereine in Braunſchweig, begrüßte 
die Tagung mit dem Wahllpruch von niederſächſiſcher Treue. 

Wie bereits im Jahre 1927 hatte ſich auch diesmal dankenswerter 
Weiſe das Euterpe-Quartett unſerer Veranſtaltung zur Verfügung 
geſtellt, und ergreifend klang der Abend in dem alten Volklied aus, 
das endet: „Ich kann nicht nach Haufe, hab’ keine Heimat mehr.“ 
In dem nachfolgenden geſelligen Beilammenfein ſpielte die Über⸗ 
windung des ausgezeichneten Büffets, welches die Direktion des 
„Deutſchen Haufes“ aufgeftellt hatte, die wichtigſte Rolle, und an der 
Überwindung dieſer Schlaraffenberge nahm die Jungſchar Braun- 
—ſchweig des Deutſchen Oftbundes erfolg- 

reichen Anteil. 

4 Der Sonnabend war am Vormittag dem 
Studium der Ausſtellung „Sauft auf 
der Bühne“ gewidmet, und wir danken 
es dem Nat der Stadt ganz beſonders, daß 
der Veranſtalter und Leiter dieſes Kultur⸗ 
werks, Herr Dr. Nieſſen, eigens für 
uns zu Vortrag und Führung aus Köln 
berbeigeeilt war. Mit dieſer Ausſtellung 
„Sauft auf der Bühne“ ift zum erſtenmal ein 
vollſtändiger Überblick über die Entwicklung 
der Sauftaufführungen geſchaffen worden, 
und allein wegen diefer Ausſtellung hätte es 
ich verlohnt, nach Braunſchweig zu fahren. 
us Raummangel müfjen wir es uns ver- 
Jagen, an dieſer Stelle näher auf die Aus- 
ſtellung einzugehen, wir müſſen uns vielmehr 
darauf beſchränken, Herrn Dr. Nieſſen für 
den hohen Genuß, den er uns mit ſeinem 
Vortrag und der Führung durch ſein Werk 
bereitet hat, zu danken, Es wird ſich 
boffentlich bald die Möglichkeit bieten, in 
5 7 der Kulturbeilage des „Oſtlands“ auf die 
Ausſtellung „Sauft auf der Bühne“ näher 
einzugehen. Von der ungeheuren, müh⸗ 
ſamen Kleinarbeit, die zum Gelingen dieſes 
Werkes notwendig war, kann man fich 
einen Begriff machen, wenn wir nur ſagen, 
daß im ganzen 4000 Stücke zuſammen⸗ 
getragen worden ſind. Eine beſondere 
Srenzg- und Auslandsdeutſche 
‚Abteilung zeigt, wie „Sauft“ ſeinen 
Weg auch nach dem Often gefunden 
hat und auch ſehr bald in Breslau und in 
Riga, in Königsberg und Thorn und an- 
deren Städten der Oſtmark aufgeführt 
worden iſt. 

Der Nachmittag brachte den Höhepunkt der Verhandlungen, die 
Verſammlung im „Groterjan-Steinweg-Saal“, zu der Herr Ober- 
bürgermeiſter Dr. Trautmann, ſowie vom Verkehrs- und Preffe- 
amt Braunſchweig die Herren Dr. Hoffmeister und Dr. Wiehe 
erſchienen waren. Herr Oberbürgermeiſter Dr. Trautmann Jette 
jeinen Begrüßungsworten den Wahlſpruch der neu eröffneten Cechniſchen 
Hochſchule voraus: „Immota fides“ („In Treue feſt“). Dies Jei die 
Loſung für die Frauen der Oftmark ſowohl wie für die Frauen Nieder- 
jachſens, die ſich finden müſſen in zähem Kampf um jenen von viel zu 
wenigen Gekannten, unter ſchweren Opfern im Weltkriege erhaltenen 
und zum Ceil dann doch verlorenen deutschen Kulturboden im Oſten. 
Braunſchweig ſolle immer mehr Ausgangspunkt werden für die 
Wiedergewinnung der geraubten Oftmark, wie es Ausgangspunkt 
war vor mehr als tauſend Jahren, als die Oftkolonifation durch 
Heinrich den Löwen, von Braunſchweig aus begann. Das Haupt- 
referat der Veranſtaltung hatte Dr. Eliſabeth Spohr übernommen 
zu dem Thema „Die Oftmark und das Goethe-Leſſing-Jahr“. Die 
in Form und Inhalt gleich hervorragende Arbeit hat uns Dr. Spohr 
zur ausführlichen Veröffentlichung zugeſagt und wir möchten ihr 
heute nur an dieſer Stelle danken, daß fie ſich dieſer intereflanten und 
wertvollen Arbeit unterzogen hat. Dr. Franz Lüdtke gab uns aus 
eignen Dichtungen Novellen, Lieder und Balladen, die auf alle Hörer 
tiefften Eindruck machten. Da, wie überall zur Seit in Oeutſchland, 
auch der Groterjan-Steinweg-Saal bei der grimmigen Kälte nicht zu 
erheizen war, verzichtete Dr. Hoffmeiſter im Intereſſe der Ge⸗ 
jundheit der Teilnehmer auf fein Referat „Oweitauſend Jahre 
Schickſalsgſtaltung der deutſchen Oftmark“, erfreute uns dafür aber 
mit feinen muſikaliſchen Darbietungen zu Beginn und zum Schluß der 
Veranſtaltung. Wachtvoll duͤrchdrangen die Tonwellen eigener Kom- 
poſitionen deutſcher Choräle durch den Raum, Stimmung ſchaffend und, 
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die Seele bereitend zur Aufnahme der Vorträge. Auch Herrn an dieſem Abend die Braunſchweigiſchen Frauenverbände unter dem 
Dr. Hoffmeiſter ſei an dieſer Stelle herzlicher Dank gejagt, war er [ Vorſitz von Fräulein Sommerfeld. 

es doch letzten Endes, der durch die Vorbereitungen in Braunſchweig ber den dritten Tag, der uns nach Wolfenbüttel geführt hat, und 
die ganze Tagung erſt ermöglicht hat. Mit „Wachet auf, ruft uns die | der noch neue Höhepunkte der Tagung brachte, werden wir in der 
Stimme“ klang die würdige Veranſtaltung aus. Die Leitung hatten! nächſten Nummer berichten. 


Kleinrentnerfürſorgegeſetz? 


Im Reichstage hat ſich in den letzten Tagen wieder ein lebhafter | der Fürſorgebehörden zu verweiſen. Die Regierung betont dem- 
Streit der Parteien um die Klein rentnerfürſorge entſponnen. Nach- | gegenüber, daß die Mittel, die dazu notwendig wären, nicht vor- 
dem bekanntlich ſchon früher die Demokraten einen von Külz ent⸗ handen find, 
worfenen Geſetzentwurf eingebracht hatten, der aber nicht angenommen 
wurde, haben nun auch die in der Oppoſition befindlichen Deutsch- Wir haben Schon wiederholt betont, daß auch unter den Ver- 
nationalen einen jolchen Geſetzentwurf eingebracht. Daraufhin ftellten | drängten ſich viele befinden, die jetzt leider auf 
die Sozialdemokraten den Antrag, die noch vorhandenen Inflations- die Kleinrentnerfürſorge angewieſen find, und daß 
gewinne zu dieſem Sweck zu beſteuern, und die Wirtſchaftspartei be | wir dieſen ſehr gern einen Nochtsanſpruch gönnen würden. Daß ein 
antragte, von der Regierung die unverzügliche Einbringung eines ſolcher bisher nicht durchzuſetzen war und daß die Kleinrentnerfürforge 
Geletzes zu fordern, wonach Reich, Länder und Gemeinden künftig in vielen Fällen ſchwer zu erlangen und oft ungenügend iſt, mag den 
Penſionen nur bis zum Jahresbetrage von 12 ooo M zahlen dürfen, übrigen Verdrängten ein Beweis dafür ſein, daß dasjenige, was durch 
alſo höhere Penſionen kürzen müßten. Die dadurch erſparten Beträge | den Deutſchen Oftbund als ihre öntereſſenvertretung für die Ver⸗ 
Jolten der Kleinrentnerfürjorge überwieſen werden. Beide Anträge | drängten erreicht worden ift, nicht unterſchätzt werden darf. Auch die 
wurden angenommen. Alle Parteien ſtehen auf dem Standpunkt, daß | Kleinrentner find ſeit langem organiſiert. Ihre Notlage iſt von allen 
es richtig wäre, den Kleinrentnern, d. h. Perſonen, die in der Vor- Seiten anerkannt, trotzdem aber haben fie bisher nichts anderes er- 
kriegszeit über ein Kapital von mindeſtens I0000 M verfügt haben, reicht als Verordnungen über die Sürjorge, die, wie gejagt, vieles zu 
einen Rechtsanspruch zu geben, ſtatt fie wie bisher auf das Ermeſſen ! wünſchen übrig läßt. 


Die nächſte Sitzung findet am 3. März, vormittags I0% Uhr, im 
Auſwertungsfragen. Er 


Hotel „Hamburger Hof“, Berlin, Unterbaumſtr. 2 (am Leſſing-Cheater) 
ſtatt. In der Konferenz am 2. März (Akademiſche Bierhallen) werden 

An die Schulduer der Stadt Memel 
richtet ſich folgende Zuſchrift, um deren Aufnahme wir erſucht werden: 


Wünſche und Anträge der verdrängten Beamten und Angeſtellten 
„Ein Mitglied des Deutſchen Oftbundes hat der Stadtgemeinde Memel | befonders hingewieſen. 
deutſchen Gericht durchzuführen, hat es jedoch den Nachweis des Vor- | vergriffen Jein dürften. 
erbringen. Unſer Bundesmitglied bittet alle Schuldner der Stadt Memel 
N a 1 2 ‚=> O. Schmidt, Vorſitzender. z 


entgegengenommen. 
jeinerzeit ein größeres Darlehn gewährt, für welches es jetzt Auf- Die verdrängten Beamten und Angeftellten werden gebeten, Oſt⸗ 
bandenfeins von Vermögen oder Forderungen der Stadt Memel (auch Deuffcher Oftbund, Abteilung: Bund der Kommunalbeamten pp. 
und der Städtiſchen Sparkaſſe Memel (Hupotbeken-, Darlehns-, 
Schulden dieſer Art unter genauer Bezeichnung dem ODeutſchen Oftbund, 11 2 1 
Berlin Wo, Potsdamer Str. 14, mitzuteilen. Unter Umſtänden iſt auch | Bundesnachrichten. —— 
teilweiſe Übernahme in Frage kommender Schulden zu günſtigen 
Bedingungen in Ausſicht genommen, ſofern dies zur Aufrechnung 

| 


geeignet erſcheint.“ 


— Beamtenfragen. — 


Auf das Verſicherungsweſen des Deutſchen Oftbundes wird noch 
wertung verlangt. Um ſeine Aufwertungsklage gegen Memel vor einem | bund-Kalender bei uns ſchleunigſt zu beſtellen, da dieſelben fehr bald 
der Städtiſchen Sparkaſſe Memel) innerhalb des Deutſchen Reiches zu aus den abgetretenen und bejetzten Gebieten E. B. 

Sins- und ſonſtige Schuldner), ſoweit ſie in Deutschland wohnen, ihre 
Auf zur Oſtbund⸗Feier im Clou! 


Der Landesverband Berlin- Brandenburg ver- 
anſtaltet am nächſten Montag (25. d. M.), abends 7% Uhr, im Konzert- 
haus Clou, Mauerſtr. 52, eine Jubiläumsfeier zur Erinnerung 
an das zehnjährige Bestehen des Deutſchen Oſtbundes. Die Feſtrede 


Mitteilungen der Beamtenabteilung. wird unjer allverehrter Bundespräſident, Herr Geheimrat von Lillu, 
Die Beamtenabteilung konnte in letzter Zeit u. a. folgende erfreu— halten. Es it Chrenpflicht aller Mitglieder unferes Landes- 
liche Erfolge ihrer Tätigkeit verzeichnen: . verbandes, an dieſer Kundgebung zur Wahrung unſerer kulturellen 


1. Unterbringung von verdrängten Feſtaugeſtellten. Der Büro- und wirtſchaftlichen Belange in den uns enkriſſenen Oftgebieten teil- 
hilfsarbeiter Otto 4. Bunzlau i. Schl., 1 See Sagan | zunehmen, um damit öffentlich zu bekunden, daß wir geſchloſſen hinter 
übernommen worden, — Der Bürohilfsarbeiter N. aus Leipfig wurde unſeren Brüdern und Schweſtern in den gefährdeten Grenzgebieten 


als Verwaltungsaffiſtent bei dem Magiltrat Stettin untergebracht. — | Heben und bereit ſind, unſere alte Heimat auf friedlichen Wege 
Der Sutsjektetär G. aus Schomberg hat bei dem Magiſtrat Hannover | wiederzugewinnen. Darum: „Strömt herbei, ihr = 
eine Stelle als Verwaltungsaſſiſtent erhalten. märkerſcharen“, und beweiſt, daß ihr eine Abwehr- 


2. Höhereingruppierung. Der Wegemeiſterwitwe G. in Kolberg it | gemeinſchaft gegenüber dem krankhaften Ausdehnungsdrange der 
die Beſoldungsgruppe 6 durch den preußiſchen Sinanzminifter zuerkannt Polen ſeid, die nicht nur Oſtpreußen und gan; Ober- 


worden. ſchleſien verlangen, ſondern auch Anſpruch erheben auf die 
3. Staatsunterſlützung. Für den Bürohilfsarbeiter L., Berlin, it | Kerndeutihen Gebiete östlich der Oder von Stettin 
eine laufende Staatsunterſtützung erwirkt worden. bis Breslau. Dieſe Kundgebung muß ein Markftein in der Ent- 


4. Weihnachtsbeihilfe. Der preußische Finanzminiſter hat auf wicklung des Deutſchen Oftbundes werden und der Öffentlichkeit zeigen, 
unſeren Antrag einigen Angeſtellten eine Weihnachtsbeihilfe in Höhe daß wir, auf überparteilichem Boden ſtehend, das Deutſchtum im Often 
von 75. J00 M gewährt. Hierzu bemerken wir, daß nur Angeſtellte [zu erhalten, zu ſtärken und zu ſchützen beſtrobt lind. Cs bedarf wohl 
berückſichtigt werden konnten, deren Notlage durch die zuftändige nur dieſes kurzen Hinweiſes, um unjere Mitglieder zu_veranlaflen, 


Polizeibehörde feſtgeſtellt worden ift. zahlreich zu dieſem Ehrenfelte des Deutſchen Oftbundes 

a 5. Umzugskoften. Der Crichinenſchauerin Sch. aus Pankow find bu erſcheinen. (Vergleiche die Anzeige auf Seite 98.) 

die Umzugskoſten von der Notwohnung nach der endgültigen Wohnung Oſt⸗ Sonderzüge. 

aus Staatsmitteln erjtattet worden. — Dem Angeſtellten S., zurzeit in Be 8 8 TAN ame. : 

Poſen wohnhaft, ift eine Wohnung in Stettin vermittelt worden. Von der Vereinigung der Oſtmärkerverbände find in diefem Jahre 

Gleichzeitig hat der Herr Reichsminister der Finanzen auf unjeren | folgende verbilligte Sonderzüge vorgefehen: 

Antrag ſich bereit erklärt, die geſamten Umzugskoſten von Poſen nach Hinfahrt Rückfahrt 

Stettin zu übernehmen. von nach von nach 
Die verdrängten Beamten und Angestellten wollen aus den vor- | 26. 3. 29 Eſſen Lyck 26. 5. 29 Lyck Eſſen 

ſtehend angeführten Erfolgen erkennen, daß der Deutſche Oſtbund 7. 5. 29 Eſſen Lyck 13. 7. 29 Lyck ehe 

(Beamtenabteilung) die einzige Organifation ijt, die noch etwas für ſie | 16. 5. 29 Eſſen Inſterburg 17. 8. 29 Inſterburg Ellen 

tun und erreichen kann. Es ijt häufig vorgekommen, daß die Anſtellungs- | 29. 6. 29 Eſſen Lyck 4. 9. 29 Lyck . al 

behörden bei Beförderungen in erſter Linie einheimiſche Beamte | 28. 7. 29 Eſſen Inſterburg 9. 9. 29 Lyck Eſſen 

und Angeſtellte berückfichtigt haben, und zwar mit der Begründung, 4. 8. 29 Eſſen Lyck 4. 10. 29 Lyck Eſſen 

die einheimiſchen Beamten und Angeſtellten wären ſchon länger im | 15. 8. 29 Eſſen Lyck 12. 11. 29 Lyck Eſſen 

Sienft als die verdrängten Beamten, da die auswärtigen 23. 9. 29 Eſſen Lyck 12. 11. 29 Lyck Eſſen 

Dienſtjahre nicht mitgerechnet werden könnten. 22. 12. 29 Eſſe Lyck 4. 1. 29 Lyck Eſſen 


n L „ 1. 
Dieſer Standpunkt iſt irrig. Unter Hinweis auf die Beſtimmung des Anmeldungen zu dieſen Zügen mijlen 14 Cage vorher bei 
Unterbringungsgeſetzes haben wir wiederholt erreicht, daß bei Be- Herrn Barkenfeld, dem Vorſitzenden unſerer Ortsgruppe 
ſörderungen verdrängte Beamte in erſter Linke berüchſichtigt | Elberfeld-Barmen, in Barmen- N., Wolfftr. 41, erfolgen. Spätere 
worden ſind. Die verdrängten Beamten werden daher im eigenſten Anmeldungen verurſachen unnötigen Aufſchlag und die Mitfahrt iſt 
Intereſſe gut tun, ich unſerer Beamtenabteilung ſofort anzuſchließen, in Srage geſtellt, wenn der Jug beſetzt iſt. Letzte Einſteigeſtation iſt 
um zu vermeiden, daß bei Beförderungen neue Härten entſtehen. Hannover; von dort fahren die Züge 21.07 Uhr ab. 


VENETIEN 


— Aus der Bundesarbei — 


Landesverband Berlin-Brandeuburg. 
Ortsgruppe Potsdam und Umgegend. Stiftungsfeſt und 
Generalverſammlung. Anläßlich des sjährigen Beſtehens der 
Ortsgruppe veranftaltete fie im Vereinshauſe „Alter Fritz“ ihr Stif— 


tungsfeſt. Der Vortrag des Liedes „Brüder, reicht die Hand zum Bunde“, 


geſungen vom Gemiſchten Chor, der Vorſpruch mit lebenden Bildern 
„Deutſchland und die Welt“ mahnten zum treuen Gedenken des Wahl- 
ſpruches des Oftbundes: „Was wir verloren haben, darf nicht ver- 
loren ſeinl“ In der Seſtanſprache gab der Vorſitzende, Herr Blum, 
ein Bild von der Entwicklung des Deutſchen Oſtbundes und ermahnte 
die Mitglieder, nach wie vor dem Bunde die Treue ju halten, bis 
auch die letzte Sorderung erfüllt iſt. Er wird fein höchſtes Ziel er- 
reichen, wenn alle Oſtmärker ihn einmütig und nachhaltig unter⸗ 
ſtützen, wenn auch die anderen Oſtverbände in geſchloffener Einheits 
front gemeinſam mit dem Oſtbunde für das gemeinſchaftliche Ziel vor- 
gehen. Im gemütlichen Teil des Abends kamen ein Einakter und ein 
Singspiel zur Aufführung. Mufile und Can; hielten die Mitglieder 
noch lange in fröhlichſter Stimmung beiſammen. — Die Ortsgruppe 
iſt in ihr 9. Geſchäftsjahr eingetreten. Viel Arbeit ift im alten ge= 
leiſtet worden. Der vom Vorſtande in der letzten Hauptverſammlung 
gegebene Jahresbericht gab ein Bild von den zielbewußten Werken. 
12 Monatsverſammlungen, die im Durchſchnitt von 180 Mitgliedern 
beſucht waren, find abgehalten worden. Saft jeder Abend bot einen 
Vortrag, meiſt kulturgeſchichtlichen Inhalts, die Vorträge führten in 
die Vergangenheit und Gegenwart unferer Heimat. In bejonderen 
Seierſtunden wurde des Komponiſten Franz Schubert und des oſt— 
märkiſchen Dichters Hermann Löns gedacht. — Eine Jugend- 
gruppe, die 40 Jungen und Mädchen umfaßt, iſt dem Verein an- 
gegliedert. In wöchentlichen Zufammenkünften pflegen ſie Heimatliebe, 
Auſik und Sport. — Ein gemiſchter Chor unter Leitung des 
Dirigenten Herrn Schieferdecker hat in Seierjtunden wieder- 
holt durch Vortrag von Liedern zur Erhöhung der Seſtſtimmung bei- 
getragen. — Den Hinterbliebenen verſtorbener Mitglieder kann auf 
Antrag ohne beſondere Leiſtung eine namhafte Sterbegeld 
beibilfe gewährt werden. — Da mit Ablauf des Geſchäftsjahres 
ein Teil der Vorſtandsmitglieder ausſcheidet, fanden zum Schluß Neu— 
wahlen ſtatt. Der Vorſitzende wurde einſtimmig mit vielem Beifall 
wiedergewählt, ferner die Mitglieder Frau Minnich, Frl. Neumann, 
die Herren Schulz, Schieferdecker, Brewe und Schöpp. Neu eingetreten 
iſt Herr Emil Schulz. 
Landesverband Oftmark. 

Neugründung einer Ortsgruppe in Altkarbe (Oftbahn), Eine neue 
Ortsgruppe des Oſtbundes, die bereits 20 Mitglieder zählt, hat ſich in 
Altkarbe gebildet. 1. Vorl. iſt Poſtaſſiſtent Friedrich Abraham, 


Fr 


Stellvertreter Molkereibeſitzer Hugo Frieske, Schriftführer Poſt⸗ 
ſchaffner Paul Hinz, Kaſſenführer Poſtſchaffner Paul 1 

Ortsgruppe Calau N.⸗L. und Umg. Die Generalverſammlung 
am 3. d. M. ergab eine Umbildung des Vorstandes. Der bisherige 
Schriftführer, Kreisſekretär Sritjche, wurde J. Vorſitzender. Schrift- 
führer wurde der Landkrankenkajjenrendant Kraft, während 
Kaſſierer der Landjägermeiſter Märtins blieb. Die Jahresbilanz 
ergab, daß die Gruppe vorwärtskommt. Die durch Wegzug und Cod 
verlorenen Mitglieder find durch Neuaufnahmen im neuen Jahre be» 
reits wieder erſetzt worden. Erfreulicherweiſe konnten im ver— 
floſſenen Jahre 70 Stück Heimatkalender abgesetzt werden, und zwar 
20 Stück an Nichtoſtmärker! (Bravol Die „Oſtland“-Schriftltg.) — 
Der Verſammlung ſchloß lich ein Samilienabend an. Herr 
Kroenke, Geschäftsführer des Landesverbandes, wohnte der Ver- 
ſammlung als Galt bei und hielt eine beifällig aufgenommene Anſprache: 
„Sehn Jahre Deutſcher Oſtbund.“ Muſikvorträge, Heimatgeſänge, 
ernſte und heitere Vorträge und Tanz geſtalteten den Abend zu einem 
wirklichen Samilien- und Heimatabend. Eine reichhaltige Tombola 
brachte freudige Überraſchungen, wobei zu erwähnen ist, daß die Ge- 
winne mit Städtenamen aus der uns entriſſenen Heimat bezeichnet 
waren. 


Die Ortsgruppe Sommerfeld beging am 9. Februar das Seft des 
zehnjährigen Beſtehens des Deutſchen Oſtbundes und verband hiermit 
einen groß angelegten oſtmärkiſchen Heimatabend; der 
das Gepräge einer allgemeinen Kundgebung für den bedrängten 
Often trug. Trotz der großen Kälte — in der Nacht vom 9. und 10. 
zeigte das Chermometer minus 36% — hatte ſich eine zahlreiche 
Cellnehmerſchaft eingefunden, darunter die Spitzen der Behörden, die 
gesamte Geiſtlichkeit und erfreulicherweiſe auch viel Jugend. Vom 
Saal her grüßten die Wappen der oſtdeutſchen Städte, die uns ent- 
riſſen worden find. In dem Bilde des Poſener Schloſſes las man 
in großen Lettern den Wahlspruch unſeres Bundes. Das Orcheſter 
leitete die Darbietungen des Abends mit dem Friedericus rex ein, 
worauf der Männergejangverein „Liedertafel“, wie dankenswerter- 
weiſe auch ſchon früher, ſich mit einer Neihe von Heimatliedern in den 
Dienjt der Oftbundfache ſtellte; unter der Leitung feines Dirigenten, des 
Prokuriſten Herrn Paul Lehmann, ſang er „Mein Heimattal“ und 
„Wo gen Himmel Eichen ragen“. Nach dem Vorſpruch „Heimat“ 
(von Lüdtke), den die Tochter des Vorſitzenden der Ortsgruppe mit 
innerer Bewegung vortrug, hielt der Vorſitzende ſelbſt, Herr Lehrer 
Sroßmann, die Begrüßungsanfprache und entbot den Vertretern 
der ſtädtiſchen Körperſchaften, an ihrer Spitze Herrn 1. Bürgermeiſter 
Dr. Schultze, den Behörden, befreundeten Verbänden und Ver— 
einen, den Vertretern auswärtiger Ortsgruppen ſowie dem Stell- 
vertretenden Bundespräſidenten, Herrn Dr. Lüdtke, ein herzliches 
Willkommen. In feiner Anſprache umriß er die zehnjährige Arbeit 
des Deutſchen Oftbundes, der aus der Not des Umſturzes und des 
Kriegsendes entjtanden ſei, und fein Bemühen um die aus taufend 
Wunden blutende Oſtgrenze. Er richtete an alle die Mahnung, de 


ö Oftmärkifches Allerlei. 


125. Todestag Kauts. 


Am 12. Februar waren es 125 Jahre, daß der berühmte Königs- 
berger Philoſoph Immanuel Kant geſtorben iſt. Dieſer geniale Oft- 
märker, der nie aus feiner Vaterſtadt herausgekommen iſt, hat das 
ganze geiftige Leben des deutſchen Volkes, ja man kann jagen, der 
Menſchheit, in neue Bahnen gelenkt, befruchtet und vertieft. Per 
Philosoph des kategoriſchen Imperativs hat der Ethik des preußischen 
und deutſchen Menſchen eine Sorm gegeben, die dem deutſchen Weſen 
Anſehen in der ganzen Welt verſchafft hat. Wir Oſtmärker haben 
wahrlich alle Urfache, Jtolz darauf zu ſein, daß er einer der unfrigen iſt. 

Der Berliner Bildhauer Eberhardt Suche hat eine acht Zenti- 
meter große Kant- Medaille aus Bronze geſchaffen. 


Vudolf Kögels 100. Geburtstag. 

Am 18. Februar waren es 100 Jahre, daß der Oberhofprediger 
Kögel, ein Sohn der Oſtmark, geboren wurde. Als König Wilhelm 
im Jahre 1863 feinen neuernannten Berliner Hofprediger fragte, wo 
er geboren ſei, und als Antwort erhielt „in Birnbaum in der Provinz 
Posen“, antwortete er mit gutmitigem Spott: „Auch 'ne ſchöne 
Gegendl“. Kögel erwiderte: „Majeſtät, der alte Minifter von Stein 
hat dort fein Gut gehabt und der alte Blücher hat an ihn geſchrieben, 
ob er ihm nicht auch ein Gut bei Birnbaum kaufen Könnte.“ So war 
die Ehre Birnbaums gerettet. Kögel war der Sohn des damaligen 
zweiten evangelifchen Geiſtlichen von Birnbaum, der in der Borſtadt 
Sindenftadt — in der auch Karl Buſſe geboren iſt — wohnte. Er hat 
ſtets eine faſt leidenſchaftliche Liebe und Anhänglichkeit an ſeine alte 
Heimat bewahrt. Für fein erſtes Pfarramt wurden ihm zwei Vor- 
ſchläge gemacht. Entweder ſollte er als Hilfsprediger des erkrankten 
Geſandtſchaftsgeiſtlichen nach Rom, oder er ſollte als Pfarrverweſer 
nach Nakel gehen. Es ijt bezeichnend für ihn, daß er ſich für Nakel 
entſchied, wo er drei Jahre lang ein reiches Arbeitsfeld fand. Er 
war dann ſechs Jahre lang Prediger der neuen deutſchen Gemeinde 
im Haag, von wo er als Hof- und Domprediger nach Berlin berufen, 
1873 zum Schloßpfarrer, 1879 zum Generalſuperintendenten der Kur— 
mark, 1880 zum Oberhofprediger und 1884 in den Staatsrat berufen 
wurde. Der kaiſerlichen Familie die ganze Zeit hindurch naheſtehend, 
wurde er als Seelsorger an das Sterbebett Kaiſer Wilhelms J. be— 


Am 
2. Juli 1896 wurde er von feinem Leiden erlöſt. Kögel, eine überaus 
ſumpathiſche Perſönlichkeit, die ſich in den weiteſten Kreiſen größter 
Beliebtheit. erfreute, und zwar nicht nur als Prediger und Seeljorger, 
ſondern auch als Menſch, hatte auch eine ſtarke dichteriſche Begabung. 
Den letzten Vers eines von ihm verfaßten Heimatliedes hat die ver- 
ſtorbene rumäniſche Königin und Dichterin Carmen Sulva auf dem 
Sriedhof der Heimatloſen auf der Injel Sylt ſetzen laſſen: 
„Wir find ein Volle vom Strom der Seit, 
Geſpült ans Erdeneiland, 
Voll Unfall und voll Herzeleid, 
Vis heim uns holt der Heiland. 
Das Vaterhaus iſt immer nah, 
Wie wechſelnd auch die Loſe, . 
Es ift das Kreuz von Golgatha Heimat für Heimatloſe.“ 
Den Kälterekord hält Mafuren. 3 . 
Die mehr als fibirifche Kälte, unter der ganz Europa leidet, und die 
Jogar nach Afrika übergegriffen hat, iſt zeitweilig am ſchlimmſten in 
Ostpreußen geweſen, wo ſie 45° erreichte. Auch in Schleſien fiel das 
Thermometer bis auf 42“ (Grafſchaft Glatz uſw.) Die Folgen der 
Kälte find verheerend. In Stadt und Land ſind zahlreiche Alenſchen. 
erfroren und viele Froſtſchäden aller Art zu verzeichnen. Ganz be⸗ 
ſonders ſchwer hat das Wild gelitten. Wie aus unſeren Provinzen 
und aus den uns entriſſenen Provinzen Poſen, und Weſtpreußen, ſo 
wird aus dem ganzen Reiche gemeldet, daß vielfach ganze Nudel 
von Reben erfroren aufgefunden worden find. Während man 
bisher annahm, daß die Erde im allgemeinen nur 80 em tief gefriert, 
hat das Berliner Tiefbauamt feſtgeſtellt, daß in Berlin die Erde bis 
1,49 m feſtgefroren iſt; auf dem Lande iſt der Froſt zum Teil noch 
tiefer gegangen. Aus einzelnen Orten wird gemeldet, daß beim öffnen 
der Kartoffelmieten die Kartoffeln wie Steine gefroren waren. Hoffent- 
lic) find das nur Ausnahmefälle. Für die Saaten droht die Haupt- 
gefahr dann, wenn Tauwetter eintritt, die Schneedecke ſchmilzt und 
gefriert, was auch ein Erfrieren der Saaten zur Folge haben könıfte, 
da die Slüſſe vielfach vollſtändig zugefroren ſind — der Ahein 3. B. iſt 
auf einer Strecke von 7o km feſtgefroren und kann überſchritten 
werden —, jo wären, wenn plötzlich Tauwetter eintritt, Hochwaſſer⸗ 
katajtrorben von unabſehbarem Ausmaße zu befürchten. 


OHNE HE 


entrifjenen Oſtmark zu gedenken und an ihrer Wiedergewinnung zu 
arbeiten, forderte zu nationalem Denken und Fühlen auf und ſchloß 
mit einem Hoch auf das deutſche Vaterland und unjere Ojtmark, 
worauf das Deutſchlandlied geſungen wurde. Nach einem allgemeinen 
Geſang erhielt Herr Dr. Lüdtke das Wort und führte etwa 
folgendes aus: In der Neichshauptſtadt hat an dieſem Cage ein Sohn 
der Ojtmark, der Ozeanflieger Irhr. v. Hühnefeld, feine letzte irdische 
Sahrt angetreten. Er war ein Mann des Glaubens, an dem die 
Worte der Trauerfeier im Dom Wahrheit geworden ſind: „Alles iſt 
möglich dem, der da glaubt.“ Die Sehntauſende, die ihm Geleit gaben, 
wollen auch von dem Glauben nicht laſſen, der Hünefelds Flugzeug 
durch Sturm, Not und Nacht zum Ziel trug. Auch Deutjchland und 
ſeine Oftmark ſind in Sturm, Not und Nacht; aber wir laffen nicht 
von dem Glauben an das Ziel. Das Jahr 1929 iſt reich an geſchicht⸗ 
lichen Erinnerungen. Genau vor taufend Jahren, als Deutſchland 
ähnlich wie heute ohnmächtig und zerſplittert am Boden lag, als alle 
deutſchen Stämme im Bruderkrieg gegeneinanderkämpften, begann das 
Sinigungswerk durch die große Cat König Heinrichs I., der 929 zur 
Wiedergewinnung der Oſtmark ſchritt. In jenem eiſigen Winter er- 
oberte er das wendiſche Brandenburg und begann, altgermaniſches, 
aber von Slawen überflutetes Land unſerm Voll zurückzugewinnen. 
Es folgte das Zeitalter der Koloniſation, in dem die deutſchen Stämme 
und Stände ſich einigten und das deutsche Oſtland an Oder, Weichſel 
und Warthe, vom Baltenland bis Siebenbürgen ſchufen. Auch der 
Boden der Lauſitz wurde damals für uns zurückgewonnen. Das Oſt⸗ 
land ſtattete dem Mutterlande ſeinen Dank ab, indem es unjerer 
Geiſtesgeſchichte Perſönlichkeiten ſchenkte, wie Kopernikus, Jakob 
Böhme, Leibnitz, Leſſing, Herder, Kant, Kleiſt und Eichendorff. Hier 
erinnerte der Redner an den größten Sohn der Laufitz, Leſſing, einen 
der deutſcheſten Dichter unferes Volkes, deſſen Geburtstag ſich zum 
200. Male gejährt hat. Doch noch ein anderes Gedenken bedeutet das 
Jahr 19290. Sehn Jahre iſt es her, daß uns in einer Stunde vater- 
landiſcher und völkiſcher Not die Oſtmark verlorenging. Durch einen 
wohlvorbereiteten Aufſtand der Polen wurde uns der größte 
Ceil der Provinz Poſen entriſſen. Doch auch damals ließen die Oſt- 
märker von ihrem Glauben nicht, ſondern ſuchten in Grenzſchutz und 
Volksräten ihr Lebensrecht zu behaupten. In dieſer Seit entſtand der 
Oeutſche Oſtbund, mit. zahlreichen Aufgaben nationaler und Jozialer 
Art. Seiner Tätigkeit mit ift es zu danken, daß wenigſtens eine 
Milderung des furchtbaren Verſailler Diktats erreicht wurde, daß die 
Grenzmark von Schneidemühi bis Schlochau bei Deutſchland verblieb 
und Oberſchleſien das Recht der Abſtimmung erhielt. Nicht verhindert 
aber konnte werden, daß der größte Teil der Oſtmark zerſchlagen und 
an Polen gegeben wurde. Inflation, Teuerung und Arbeitsloſigkeit 
ſind die Folge des Verluſtes unjerer öſtlichen Agrarprovinzen und der 
reichen oberſchleſiſchen Induſtrie. Die jetzigen Grenzgebiete, auch die 
Lauſitz, haben unter wirtſchaftlichem Nückgang ſchwer zu leiden, zumal 
bei der Intereſfeloſigkeit weiter Kreiſe im Reich für alle Oftfragen. 
Darum tritt der Deutſche Oftbund unermüdlich in Wort und Schrift 
und bejonders in feinen Verhandlungen mit Behörden und Par- 
lamenten für die notleidenden und durch weitere polniſche Anmaßung 
gefährdeten Oftgebiete ein, eine wichtige Aufgabe neben der ihm zu⸗ 
gefallenen Betreuung der Verdrängten, die in mehr als einer Million 
die alte Heimat verlaffen mußten. So hat das abgelaufene Jahrzehnt 
eine Sülle von Not, damit aber auch von Aufgaben gebracht. Der 
Oſtmärker verzweifelt nicht. Wie die Volksabſtimmungen in Oſt— 
und Weſtpreußen den einmütigen Willen der dortigen Bevölkerung 
ergaben, bei dem geknechteten Deutſchland zu verbleiben und dieſes 
Deutſchland aus Schande und Unglück emporzuführen, ſo glauben wir 
auch heute unerſchütterlich an die deutſche Zukunft. Für ſie in Treue 
zu arbeiten, iſt deutſche und oſtmärkiſche Pflicht. Einmal kommt die 
Stunde, da das neue Großdeutſchland erſteht und die entriſſene Heimat 
an Warthe und Weichjel wieder unſer wird. — Nachdem der reiche 
Beifall, der diefen Worten folgte, verklungen war, folgten weitere 
allgemeine Seſänge und Darbietungen der „Liedertafel“. Verſchönt 
wurde der Abend durch die Aufführung des „Sreiheitsfpiels von 
Wilhelm Cell“, gedichtet von Walter Eckart, aufgeführt von der 
V. O. A.-Hruppe der Bismarckſchule, die dafür lebhaften Beifall 
erntete. Noch weiteren Darbietungen brachte der Vorſitzende ein Hoch 
auf Hindenburg, den größten Sohn der Oſtmark und Schirmherrn des 
Deutſchen Oſtbundes, aus. Alsdann trat der Tanz in ſeine Rechte. 


Landesverband Schleſien. 


Die Ortsgruppe Neumarkt hielt am 3. 2. im Hotel „Kronprinz“ 
ihre Hauptverſammlung ab, die infolge der ſtrengen Kälte 
nur mäßig beſucht war. Der 1. Vorſitzende, Herr Ing. Koehn, 
gab einen Überblick über die im Vorjahre geleiſtete Arbeit. Herr 
Kretſchmar ſprach dann noch bejonders über die Entſchädigungs⸗ 
angelegenheiten und die Erfolge des Oftbundes auf diefem Gebiet 
Joiwie im Kampfe um die Rückgewinnung der Oftmark und die Ab- 
änderung der Oftgrenzen. Zum J. Vorſitzenden wurde Kaufmann 
Albert Kretſch m ar gewählt, der die Beratungsſtelle beibehält. Die 
anderen Vorſtandsmitglieder wurden einſtimmig wiedergewählt. Nach 
Schluß der Hauptverſammlung fand ein Familienabend ſtatt, bei dem 
die Mitglieder mit Kaffee und Kuchen bewirtet wurden, verbunden 
mit humoriſtiſchen Vorträgen und Tanz. 


Landesverband Niederſchleſien. 


Die Ortsgruppe Neuſalz a. O. veranſtaltete am 3. 2. im „Deutschen 
Haufe“ ein Ko ſtüm fejt. Der Vorſitzende begrüßte die Erſchienenen. 
Vertreten war auch die Ortsgruppe Freuſtadt durch ihren Vorſitzenden 
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Major a. D. Guck ſſch und einige Mitglieder. Ein flott geſpieltes 
Theaterſtück erregte viel Heiterkeit. Ein von Landsmann Ackermann 
verfaßter Nundgejang brachte die Lachmuskeln aller in Bewegung. 
Sie wurde der Tanz eröffnet, dem allſeitig fröhlich gebuldigt 
wurde. 


Landesverband Vorpommern. 


Die Ortsgruppe Eggeſin feierte am 12. Januar ihr 3. Stiftungs- 
feſt. Nach der Begrüßungsanfprache des ſtellv. Vorsitzenden, Herrn 
Hegemeiſter Heu m, trug Frl. Solnik wirkſam einen Vorſpruch vor, 
dann folgten Geſangsvorträge des Damengeſangvereins und ein 
Cheaterſtück „Der ungläubige Thomas“, worauf ein Vall das ſchöne 
Seft beſchloß. — Am 20. Januar fand die Sahbreshbauptver- 
Jammlung ſtatt. Kaſſen- und Jahresbericht wurden entgegen- 
genommen und dem Kalfſierer Entlaftung erteilt. Die Wahl des Vor- 
Standes ergab folgende Zuſammenſetzung: Vorſitzender: Herr Hege- 
meiſter Heum, Stellv.: Herr Herſe, Schriftführer: Herr Heidenreich, 
Stello.: Herr Kloß, Kafſierer: Herr Brock, Stellv.: Herr Schiller, 
Beiſitzer die Herren Golnik und Lange. 


Ortsgruype Anklam. Die Zahl unferer Mitglieder betrug 
Anfang 1928 112; ausgeſchieden ſind 7, verzogen 3 und ausgeſchloſſen 5, 
zuſammen 15; neu dagegen aufgenommen wurden 17 Mitglieder, Jo- 
daß deren Sahl am Jahresſchluß auf 114 geftiegen war. Vom Oſt - 
deutſchen Heimatkalender wurden 50 Stück bejogen und 
verkauft. Die Bücherei umfaßt 100 Bände, alles gute Romane 
und Werke heimatkundlichen Inhalts. Die 1926 eingeführte „Hilje 
am Grabe“, die bei jedem Todesfall 50 M. Unterſtützung gewährt, hat 
ſich gut bewährt. Bei der Weihnachtsfeier, die am 29. 12. 28 
im Schützenheim ſtattfand, konnten über 80 Kinder zu der Beſcherung 
geladen werden. Außerdem wurden bedürftige Samilien mit Lebens- 
mittelpaketen bedacht. Die Mittel hierzu wurden größtenteils durch 
eine Sammlung beſchafft, die 110 M. brachte. Die Seier verlief auch 
in ihrem unterhaltenden Teil ſehr ſchön und ſtimmungsvoll. Die 
Srauengruppe unter Frau Köhlers Leitung hatte viel dazu beigetragen, 
das zahlreich beſuchte Seft würdig und heimatlich zu geſtalten. Der 
Kaffe ſtiftete ein Mitglied, anläßlich feiner ſilbernen Hochzeit, o W. 
Möchte dieſes Beispiel überall Nachahmung finden! 


Die Ortsgruppe Kallies hielt am J. Dezember im Saale des Dum- 
merſchen Hotels einen Oſtdeutſchen Heimatabend ab. In 
der Begrüßungsanſprache wies der Vorſitzende, Herr Seifert, auf 
die Beſtrebungen und Ziele des Deutſchen Oftbundes hin. Der jetigen 
Lage im Oſten, die durch die falſche Grenzziehung geſchaffen 
worden ist, könne von den Deutfchen nicht genug Beachtung zugewendet 
werden. Der Oeutſche Oftbund ift beſtrebt, immer wieder durch Lichte 
bilderoorträge und durch die Preſſe auf die Gefahr, die uns Deutfihen 
von unſerem polniſchen Nachbar hier im Oſten droht, aufmerkſam zu 
machen. Zum Schluß gab der Vorſitzende dem Wunſche Ausdruck, 
daß die Stadt Kallies, dem Beiſpiel der Nachbarſtädte folgend, auch 
bald korporatives Alitglied des Deutſchen Oſtbundes werden möchte. 
Die darauffolgende Lichtbildervorführung zeigte uns fo recht, welche 
Werte im Laufe der Zeit durch die Deutſchen in den Oſtprovinzen 
geſchaffen worden ſind, die aber durch die Abtrennung bereits von 
den Polen zum großen Teil vernachläſſigt, zum Ceil bereits zerſtört 
worden find (z. B. die Münſterwalder Weichfelbrücke und das Bismarck 
denkmal in Bromberg), eine Kulturſchande ohne Beiſpiel. Durch gut- 
gewählte Gedichtvorträge und durch die vortrefflichen Geſangsvorträge 
des Männergefangvereins Kietz-Kallies wurde der Abend verjchönt. 


Ein gemütliches Veiſammenſein mit Tanz beendete ihn. 


Die Ortsgruppe Straljund hielt ihre letzte Monatsverſammlung im 
Turnervereinshaus ab. Nach der einleitenden Anſprache des Vor- 
ſitzenden und Erledigung innerer Vereinsangelegenheiten und Be- 
ſprechung der Beihilfenangelegenheit für Oſtflüchtlinge, die ihre An- 


träge verſpätet geſtellt haben, kam auf Anfragen aus dem Mitglieder 


kreiſe die in einem Teil der Tageszeitungen geführte Sehde beſtimmter 
Kreiſe gegen die ſtaatlichen Sledlungsbehörden zur Sprache. 
Vie Verſammlung lehnte in einer Entſchließung dieſe Kampfart ab 
und forderte die Mitglieder auf, ſich nur an den Oſtbund zu wenden, 
wenn ſie glauben, irgend einen Grund zur Beſchwerde zu haben. Über 
Swecke und Ziele des Deutſchen Vollesbundes in dem Polen zuge- 
fallenen Ceil Oberſchleſiens ſprach darauf Landsmann Goettel, der 
nachwies, wie der Volksbund gezwungen war, zu verſuchen, im Wege 
der Beſchwerden zu erreichen, was polniſche Unduldfamkeit dem 


Deutfchtum in Oſtoberſchleſien verſagt. Zu dem Kapitel „Unduld- 


Jamkeit der Polen“ konnte Landsmann Heinrich aus einem 
Briefe aus dem Kreiſe Obornik mitteilen, wie dort die deutſchen 
Schulen juſtematiſch geſchloſſen werden und wie ſchon 
heute, nach kaum lojähriger Beſitzergreifung des Gebietes durch die 
Polen der deutſche Nachwuchs weder deutſch leſen 
noch ſchreiben kann. Ein in deutſcher Sprache herausgegebenes 
Liederbüchlein kann aus demſelben Grunde keinen Käufer finden. Nach 
Schluß der Verſammlung blieben die Teilnehmer noch längere Zeit bei 
Vorträgen in Ernſt und Scherz verſammelt. 


Landesverband Oſtpreußen. 


Der Landesverband Oſtpreußen veranſtaltete mit anderen führenden 
Königsberger Verbänden (Staatsbürgerliche Arbeitsgemeinſchaft, 
Königsberger Bürgerverein) am 11. Februar in der Aula des Wilhelms- 
gumnaſiums einen Vortragsabend, an dem Frau v. Keller, 
eine eſtländiſche Baltin, über „Der Kampf der Balten um 
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ihr Deutſchtum“ Sprach. In ſchlichter Weiſe entwickelte ſie er⸗ 
greifende Bilder von den Leiden und Kämpfen der in Eſtland lebenden 
Balten, fo daß jeder der atemlos Suhörenden tief erſchüttert war von 
allem Geſchehen. Aber nicht nur Bilder des Leides verstand Frau 
v. Keller zu entrollen. Auch Süge von Jeltener Heldengröße und 
vom Opfermut der dortigen Deutſchen ſchilderte fie in anſchaulicher 
Weise. Crotz ihres ſchweren Schickſals haben die in Eſtland lebenden 
Deutſchbalten nicht den Mut verloren, ſondern ſie kämpfen und opfern 
weiter für ihr Deutjchtum. 

Die Jahresverſammlung des Landesverbandes Oſtpreußen findet 
Sonntag den Jo. März vormittags 10% Uhr in Königsberg im 
Neſtaurant „Franziskaner“ ſtatt. Es Jprecben u. a. die Herren 
Dr. Schack über „Die wirtſchaftliche Lage Oſtpreußens“ und Studien- 
rat Srauſch-Inſterburg (früher Vorſitzender der Ortsgruppe des 
Deutſchen Oftbundes in Hameln) über „Cauſend Jahre deutſche Oſt⸗ 
mark“. Abends 6% Uhr findet im Palmenfaal des Tiergartens ge- 
meinſam mit der Ortsgruppe Königsberg eine Seier anläßlich 
des lojährigen Beſtehens des Heutſchen Oft- 
bundes ftatt. Sämtliche oſtpreußiſchen Ortsgruppen werden um 
zahlreiche Beteiligung gebeten. 

Die Ortsgruppe Soldap hielt am 11. Februar, um 10% Uhr be⸗ 
ginnend, ihre ab ee e ab, in der der 
Landesverbandsvorſitzende Dr. Ruprecht Königsberg über „Die 
Aufgaben des Deutjchen Oftbundes und die Entschädigung für die ver- 
drängten Anſiedler“ ſprach. Zu Beginn des Vortrages gedachte der 
Redner der Gründung des Deutſchen Oſtbundes von 10 Jahren und 
insbeſondere in herzlichen Worten der Gründer des Bundes, Herren 
Seh. Oberregierungsrat v. Tilly und Direktor Ginſchel. In der 
Vorſtandsneuwahl wurden Herr Sparkaſlenrendant Petersdorf, 
zum Borſitzenden, ferner die Herren Klein und Nedmann⸗ 
Kosmeden gewählt. 

Die Ortsgruppe Tilfit hielt am 31. Januar im Hotel Prinz Albrecht 
von Preußen ihre Hauptverſammlung ab. Schriftführer 
SIoeter verlas die letzten Nundſchreiben der Bundesleitung, worauf 
eine Aussprache hierüber ſtattfand. Serner verlas Herr Sloeter einen 
Jahresbericht, der ein Bild von der rührigen Tätigkeit der Ortsgruppe 
bot. Nachdem der Kaſſenbericht vorgetragen worden war, wurde dem 
Vorſtand Entlaftung erteilt. Bevor zur Neuwahl des Vorſtandes 
übergegangen wurde, erklärte der 1. Vorſitzende, Herr Ebel, daß der 
Vorſtand wegen der Ausloſungsvorſchrift des $ 10 der Satzung ſeine 
Amter niederlege, obgleich ſatzungsgemäß nur ein Drittel des Vor- 
ſtandes auszuſcheiden hat. Die Neuwahl, die einzeln vorgenommen 
wurde, erbrachte jedoch Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes. In 
den Seftausfchuß, dem in Zukunft die wichtige Aufgabe der Ver- 
anſtaltung von Heimatsabenden obliegt, wurde gewählt: Kultur-Ing. 
Rehfeld, Stadtoberſekretär Köhler, Frau Franke, Frau Köhler und 
Frl. Rofenfeld. Es wurde beſchloſſen, den Monatsbeitrag von I M 
auf 75 Pf. herabzuſetzen. Als Kulturpfleger iſt Pfarrer Maaß ge- 
beten worden und hat das Amt übernommen. 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 


Die Ortsgruppe Genthin hielt am 27. Januar ihre Jahres- 
hauptverfſammlung ab. Bei den Vorſtandswahlen wurde der 
bisherige Schriftführer, Herr Verwaltungsoberſekretär Karl Hoch, 
Werderſtraße 7, zum Berater (in Entſchädigungs- und Wohlfahrts- 
angelegenheiten) neu gewählt und Herr Karl Rösler, Amtsſtr. 25, 
zum Kaſſierer wiedergewählt. Das Schriftführeramt wird einſtweilen 
vom Vorſitzenden mitverwaltet. — Sonnabend, den 2. März, abends 
8 Uhr, veranſtaltet die Ortsgruppe im Saale des Mitgliedes Herrmann 
Newie einen Heimatabend mit Prolog, Anjprache des Landesverbands⸗ 
vorſitzenden Herrn KRonfiltorialoberjekretät Belke, Magdeburg, 
Tanz, Beluſtigung mit Kappen und Verloſung. — Der Vorſtand der 
Ortsgruppe teilt allen Mitgliedern mit, daß die „Oſtmärkiſche Spar- 


und Darlehnskaſſe Magdeburg“ bereit iſt, Oftbundmitgliedern lang⸗ 


friſtige Darlehne unter günſtigen Bedingungen zu gewähren. 

Die Delsaenppe Halberftadt hielt am 13. Januar nachmittags 3 Uhr 
im Neſtaurant Baterland ihre Hauptverſammlung ab. Der 
langjährige, verdiente erſte Vorſitzende, Herr Heeresfachſchuldirektor 
Heinrich, der nach Serbſt verſetzt worden ift, amtierte in ihr zum 
letzten Male. Die Mitglieder waren zahlreich erſchienen. Zu Ehren 
des Scheidenden hatte die Ortsgruppe ſeinen Stuhl am Vorſtandstiſch 
mit friſchem Grün geschmückt. Vom Vorſtande des Landesverbandes 
waren die Herren Bel ke, Klamm und Scheibner aus Magde⸗ 
burg erſchienen. Freudig angeregt durch den zahlreichen Beſuch, er⸗ 
ſtattete Herr Heinrich den Jahresbericht, erledigte die umfangreiche 
Cagesordnung und legte dann fein ihm Jo lieb gewordenes Amt nieder, 
der Ortsgruppe treues Zujammenhalten im Deutſchen Oſtbund und 
weiteres Blühen und Gedeihen wünſchend. Herr Gewerbelehrer 
Kopitzke wurde ſtatt ſeiner einſtimmig zum erften Vorſitzenden ge⸗ 
wählt. Er versprach, die Ortsgruppe in der bisherigen Weiſe weiter 
zu führen und ihr und dem Deutſchen Oſtbunde ſeine Arbeit nach beſten 
Kräften zu widmen, Herr Heinrich wurde zum Shrenvor⸗ 
litzenden ernannt. Der Vorſitzende des Landesverbandes, Herr 
Belke, würdigte in warmen Worten die Verdienſte des Herrn 
Heinrich und überreichte ihm die Chrenurkunde des Oftbundes. 
Herr Heinrich dankte mit bewegten Worten und erklärte, daß er 
lich auch weiterhin mit der Ortsgruppe Halberſtadt verbunden fühlen 
werde. Geſangliche Darbietungen des gut geleiteten gemiſchten Chores, 
Vorträge, Sologefänge und Mufik verſchönten die harmonisch ver- 
laufene Cagung. 
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Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 


Ortsgruppe Wittenberg. In der am 2. Februar abgehaltenen 
Jahreshauptverſammlung erſtattete der Vorſitzende, 
Berufsſchuldirektor Blum, den Jahresbericht und gab anſchließ end 
einen Rückblick über die Jahrtauſendfeier, die nach einſtimmigem Urteil 
einen vorzüglichen Verlauf genommen und weſentlich dazu beigetragen 
habe, die Überzeugung von der Notwendigkeit der Wiedergewinnung 
der uns geraubten Oſtmark in weitere Kreiſe zu tragen. In den Vor- 
ſtand wurden auf zwei Jahre wieder bzw. neugewählt: als 2. Vor- 
litzender Eiſenbahnſekretär Stein, als I. Schriftführer Kaufmann 

Buchholz, als Kulturpfleger und 2. Schriftführer Kaufmann 
Bendlin, als 1. Schatzmeiſterin Frau Kataſteroberfekretär Poppe, 
als 2. Beiſitzer Lehrer Monden. Stadtrat Hoſche erſtattete den 
Kaſſenbericht und zugleich die Abrechnung über die Jahrtauſendfeier. 
Alle Berichte wurden genehmigt und der Schatzmeisterin, Frau Poppe, 
Entlaftung erteilt. Die Verſammlung beſchloß, am 23. Juni ein Kinder- 
feſt zu veranſtalten; ferner Joll an einem noch zu beſtimmenden Sonn- 
tage ein Ausflug nach Sleiſcherwerder (Landsmann Franke) unter- 
nommen werden. 


Landesverband Sachſen⸗Chüringen. 


Safıhingsabend bei den Posener Landsleuten in Jena. Zwei Tage 
nach der Generalverſammlung fand in den Näumen des „Seljenkellers“ 
zu Jena ein heiterer Faſchingsabend der Poſener Landsleute ſtatt. 
Swar hatte die Grippe manches treue Mitglied am Kommen ver- 
hindert, doch herrſchte unter den Erſchienenen, die prächtige Koſtüme 
trugen, eine derart herzliche Fröhlichkeit, daß das Band der Su- 
jammengehörigkeit wieder einmal ganz feſt geknüpft worden iſt. Ju⸗ 
nächſt begrüßte der neugewählte Vorſitzende Karl Nofchke die 
Erſchienenen — Mitglieder und Säfte — aufs herzlichſte. Die darauf 
von einem Mitglied gehaltene launige Damenrede leitete zur Sidelitas 
über. Verſchiedene Mitglieder erfreuten durch humoriſtiſche Dar- 
bietungen. Der ganze Ball verlief wundervoll. — Am 9. März d. J. 
findet im „Selſenkeller“ ein Wurſteſſen der Landsleute ſtatt. 


Landesverband Rheinland- Weſtfalen. 


Ortsgruppe Dortmund J. Die am 5. Februar im Vereinslokal 
„Kockerbecker“ abgehaltene Monatsverſammlung war zahlreich beſucht. 
Der 1. Vorſitzende, Herr Lehrer Sieg, ſuchte in feiner Begrüßungs⸗ 
auſprache nachzuweiſen, warum immer noch Jo viele Oftmärker der 
Vereinigung fernſtehen. Hinter dem Nufe nach einer ſchnellen und 
gerechten Entſchädigung dürfe der Ruf nach Surückgewinnung der 
alten Heimat nicht zurückſtehen. Der Vorſitzende des Landesverbandes 
Aheinland-Weſtfalen, Herr Copp aus Gladbeck, von der Verſamm⸗ 
lung ſtürmiſch begrüßt, wies in einem Referate ebenfalls auf die 
Intereſſenloſigkeit vieler gegenüber dem Oftbund hin. Eine ſcharfe 
Abfuhr erhielten die Quertreiber der Splitterverbände, 
weil deren Vorgehen ein Schandmal in der oſtmärkiſchen Geſchichte 
im allgemeinen und ein Verbrechen am heiligſten Gute eines jeden 
Ojtmärkers im bejonderen ſei. Rarhdem der 1. Vorſitzende des 
Landesverbandes der heimattreuen Elſaß-Lothringer, Herr Nieſen⸗ 
feld, über den augenblicklichen Stand des Entſchädigungsgeſetzes, 
Frau Niesler als Vorſitzende der Frauengruppe und mehrere 
andere Mitglieder über Organiſationsfragen geſprochen hatten, wurde 
folgende Entſchließung einſtimmig angenommen: „Der Landesverband, 
dem volles Vertrauen ausgeſprochen wird, ſoll ſich dafür einſetzen, 
daß von der Bundesleitung die Zerjplitterungsparteien, weil dieſe das 
Anſehen und die Ehre des Oſtbundes untergraben, bis zum 1. April 
aufgelöſt werden.“ Zum Schluß wies der Vorſitzende auf den am 
5. März von der Ortsgruppe aufzuführenden Heimatfilm „Volk in 
Notl“ hin. 

Die Ortsgruppe Eſſen hielt Ende Januar ihre Hauptverſammlung 
ab. Nachdem der Vorſitzende, Herr Siol, der im Jahre 1928 ver- 
ſtorbenen Landsleute ehrend gedacht hatte, erſtattete er den Tätigkeits- 
bericht, der zeigte, daß die Ortsgruppe bemüht geweſen iſt, ihren Mit⸗ 
gliedern in jeder Hinſicht zu helfen, daß nur der Oſtbund ihnen helfen 
konnte und daß in dieſer Hinſicht auch im neuen Jahre noch viel Arbeit 
zu tun bleibt. Dem Kaſſierer wurde nach Erſtattung des Kaſſenberichts 
Entlaſtung erteilt; der Vorſtand wurde wiedergewählt. Sum Schluß 
forderte die e der Frauengruppe, Frau Sckert, die Frauen 
ju regerer Mitarbeit und regelmäßiger Teilnahme an den Veran- 
staltungen auf. 

Die Ortsgruppe Horſt⸗Emſcher hielt am 3. Sebruar ihre Monats- 
verfammlung im Lokale Brinkmann ab. Unter anderem wurde be» 
ſchloſſen, daß in Zukunft der Vorſtand nur noch von vier Herren 
gebildet wird, und zwar: Eugen Block, Vorlitzender, Karl Radtke, 
Kaſſierer, A. Süptitz, 1. Schriftführer, Wilh. Alwin, 2. Schriftführer. 
Die beiden Schriftführer wurden gleichzeitig zu Kaſſenreviſoren ge⸗ 
wählt. Ab 1. Januar find Jämtliche Mitglieder voll beitrags⸗ 
pflichtig. In Sukunft hält die Ortsgruppe nur noch vierteljährlich 
eine Mitgliederverſammlung ab. 

Ortsgruppe Münster. In der MonatsverJammlung am 5. Februar 
konnte unjere Ortsgruppe die Weihe des neubeſchafften Liſch⸗ 
banners volljiehen. Das ſehr geſchmackvoll gearbeitete Banner 
wurde in der Fahnenfabrik der Sirma Beſſert-Nettelbeck in Berlin 


Der Ostbund hilft Dir! 


Willst Du ihm helfen? Dann wirb Mitglieder für ihn und Leser für 
sein „Ostland“. Dadurch fürderst Du wirksam unsere gemeinsame Sache. 
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hergestellt. Die Weiherede hielt der Kulturpfleger der Ortsgruppe, 
Herr Lehrer Sarske. Im Namen der Ortsgruppe nahm der der- 
zeilige J. Vorſitzende, Herr Boromwfki, das Banner in ſeine Obhut. 
An die Erledigung des geſchäftlichen Teiles ſchloß ſich dann noch 
ein gemütliches Beiſammenfein bei Kaffee und Kuchen an, wobei 
mufikaliſche Darbietungen unjeres kleinen Vereinsorcheſters mit ge— 
meinſam geſungenen Ojtmärkerliedern und ernſten und heiteren 
Deklamationen abwechſelten. — Am 9. Sebruar feierte die Orts- 
gruppe in der Natsſchenke ihr Stiftungsfeſt in Form eines 


Koſtümballes. 
Landesverband Weſtfalen. 

Die Ortsgruppe Mengede hielt am 20. Januar in ihrem Vereins- 
lokal Hugo Menken ihre Hauptverlammlung ab. Der neue 
Vorſtand ſetzt ſich wie folgt zufammen: 1. Vorſitzender Neinhold 
Müller, Auf dem Brauek 36; 2. Vorſitzender Heinrich Becker I. 
Knepperſtr. 1; J. Raflierer Waldemar Wohlfahrdt, Knepperſtr. 34; 
2. Rallierer Herm. Baumgardt; J. Schriftführer Eduard Mundt, 
Wodanſtr. 171; 2. Schriftführer Heinrich Becker II; Beiſitzer 
Doege und Nahr. Nach der Vorſtandswahl wurden innere An- 
gelegenheiten beſprochen. In der Treue zum Deutſchen Oftbund 
herrſchte Einmütigkeit. 


Landesverband beider Mecklenburg. 


Die Ortsgruppe Noftok hielt am 6. Januar ihre Hauptver- 
fammlung ab. Der Vorſitzende, Herr Virus, erſtattete einen 
eingehenden Jahresbericht. In dieſem ift hervorgehoben, daß am Be- 
ginn des Jahres die Mitglieder nicht zu hoffen gewagt hätten, daß es 
noch 1928 eine Schlußentſchädigung geben würde. Es iſt dann der 
Kampf der Bundesleitung um diefe geſchildert, und es wird betont, daß 
durch die ausgezahlten Schlußentſchädigungen viel Not beſeitigt, viele 
Exiſtenzen vor dem Nuin bewahrt und vielen, die ein jämmerliches 
Daſein führten, wieder aufgeholfen worden ift, auch viele neue 
Exiſtenzen gegründet werden konnten. Beblagt wird dann befonders, 
daß trotz aller energiſchen Bemühungen der Bundesleitung eine Ente 
ſchädigung für den Exiſtenzverluſt abgelehnt worden iſt, 
und es wird betont, daß darum weitergekämpft werden muß, weil ſonſt 
viele Verdrängte wirtſchaftlich nicht mehr hochkommen können. Be- 
klagt werden auch die vielen Abweiſungen Kleinſtgeſchädigter mit ihren 
Härtebeihilfen, weil ihnen die früheren Läpperbeträge jetzt angerechnet 
werden oder nicht Vollverluſt vorliegt. Bei dieſer Gelegenheit wird 
im Jahresbericht ausgeführt: 

„In vielen Entſchädigungsfällen haben wir die Unter⸗ 
ſtützung der Bundesleitung in Anſpruch nehmen müſſen, 
und durch deren Vermittlung iſt es meiſtens gelungen, daß der Call 
zugunſten des Entſchädigten entſchieden wurde. Wir find deshalb 
verpflichtet, der Bundesleitung unjere größte Anerkennung und 
Dank auszufprechen und ſprechen hierdurch die Hoffnung aus, daß 
die Bundesleitung auch fernerhin in ſchwierigen Fällen unſere Stütze 
jein wird.“ 

Der Jahresbericht hebt ferner die umfangreiche Kultur- 
arbeit der Ortsgruppe hervor und erwähnt bejonders das Seſt der 
Fahnenweihe am 17. November, das auch auf die vielen Einheimischen, 
die ihm beiwohnten, einen tiefen Eindruck gemacht habe und der 
weiteren Entwicklung der Ortsgruppe zweifellos von großem Nutzen 
ſein werde. Aber die Weihnachtsfeier der Ortsgruppe am 
26. Dezember beſagt der Bericht, daß ſie ſehr ſtimmungsvoll verlief. 
Nach Vorſpruch und Anſprache des Vorſitzenden erfreuten zwei vom 
2. Vorſitzenden, Herrn Riedel, eingeübte, trefflich geſpielte Cheater⸗ 
aufführungen die Teilnehmer, deren Sahl jo groß war, daß einer der 
größten Säle Noſtocks gut gefüllt war. Die Jugend wurde durch eine 
Einbeſcherung noch beſonders erfreut, und der Weihnachtsmann mit 
ſeinem Julklapp und ſeiner Nußſchlacht erregte große Heiterkeit. Die 
Mitgliederzahl, die bei Beginn des Jahres 147 betrug, ver⸗ 
minderte ich durch Austritt und Todesfälle um 16, doch gelang es, einen 
Jugang von 21 neuen Mitgliedern zu erzielen, ſo daß am Schluß des 
Jahres 152, alſo 5 mehr, vorhanden waren. Die Kaſſe wies 
trotz des Fahnenweihfeſtes einen Beſtand von 260 auf. Dem Kaſſen⸗ 
führer, Herrn Wendel, wurde Entlaftung erteilt. Er ift leider 
erkrankt, Jo daß bei der Vorſtandswahl ftatt jeiner Frl. Mehl- 
hoſe und als 2. Kaſſierer Herr Steinmann neu gewählt wurde. 
Die übrigen Vorſtandsmitglieder wurden wiedergewählt. In An- 
erkennung ſeiner Verdienſte um die Oſtbundſache wurde dem Vor- 
sitzenden, Herrn Virus, die Chrenurkunde des Deuffchen Oft- 
bundes durch den 2. Vorſitzenden, Herrn Niedel, überreicht. 


 Oftmärkifhe Zeimatnachrichten. 


Perſönliches. 
70. Geburtstag des Oberſten von Hendebreck. 

Eine in der Provinz Poſen in weiten Kreiſen ſehr bekannte und 
geſchätzte Persönlichkeit, der Nittergutsbeſitzer Oberſt a. D. Claus 
von Heudebreck auf Markowitz (Kreis Strelno) feierte am 
15. Februar ſeinen 70. Geburtstag. Herr von H. war zuletzt Kom- 
mandeur des früheren Gnejener Dragoner-Regiments. Er iſt ver⸗ 


heiratet mit einer Tochter des früheren Pofener Oberpräſidenten von: 


Willamowitz - Möllendorf und dadurch verwandt mit dem Berliner 
Univerſitätsprofeſſor Exzellenz von Willamowitz-Möllendorf, dem wir 
kürzlich anläßlich ſeines 80. Geburtstages einen längeren Artikel ge- 
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widmet haben. Herr von Heydebreck hat im Verlage der Oſtdeutſchen 
Buchdruckerei und Verlagsanſtalt in Poſen vor dem Kriege ein ſehr 
gründliches Quellenwerk über die Geſchichte des Gutes Markowitz 
und der dazugehörigen Hüter erſcheinen laſſen, das Exzellen; von 
Willamowit-Möllendorf in ſeinen Lebenserinnerungen mit Necht als 
eine außerordentlich verdienſtvolle und aufklärende heimatkundliche 
Arbeit bezeichnet, die Nachahmung verdient. Herr von H. hat ſich 
in verſchiedenen Chrenämtern große Verdienſte um das Poſener Land 
erworben. Seine vornehme Geſinnung und Jein lauteres, liebens- 
würdiges Weſen haben ihn in den weiteſten Kreiſen beliebt gemacht 
und ihm allgemeine Wertſchätzung erworben. 

Geheimrat Dippe f. 

In Leipzig ſtarb im Alter von 73 Jahren der aus Cillit 
ſtammende Geheime Sanitätsrat Dr. Hugo J. Dippe, eine der einfluß⸗ 
reichſten Persönlichkeiten im ärztlichen Standesleben. Jahrzehntelang 
war er Vorſitzender des Deutschen Arztevereinsbundes, Vorjtandsmit- 
glied des Leipziger Verbandes und Mitglied des Reichsgeſundheits⸗ 
amts und Redakteur der „Jahrbücher der gefamten Medizin“, 

Banmeifter Ludwig Sichert f. 

Am 50. Januar 1929 ſtarb, wie wir ſchon in der letzten Nummer 
kurz meldeten, in Bad Freienwalde a. d. O. der Maurer- und Zimmer- 
meiſter Ludwig Sichert im 72. Lebensjahre. Der Cod ift infolge einer 
Operation eingetreten. Sichert war in Poſen 31 Jahre lang Beſitzer 
eines groß angelegten Baugeſchäftes, dem u.a. ein Dampflägewerk 
mit Holzbearbeitungsfabrik angegliedert war. Der muſtergültig auf- 
gezogene Betrieb gehörte zu den größten in Stadt und Provinz Poſen. 
Das dem Geſchäftsinhaber dargebrachte Vertrauen erhellt aus den 
ihm übertragenen Bauten, wie u. a. Stadttheater, Reichsbank-, 
Generallandſchaftsgebäude, Raiffeifen- und Diakoniſfenkrankenhaus, 
Umbau des alten Nathauſes, Werkanlagen der Sinnerſchen und der Koehl⸗ 
mann-Aktiengeſellſchaften. Neben ſeiner ausgedehnten geſchäftlichen 
Tätigkeit fand er Seit, als Stadtverordneter und Mitglied der 
ſtädtiſchen Bau- und Jinanzkommillion an den Aufgaben der Er- 
weiterung der Stadt Poſen und ihrer Entwicklung mitzuwirken. Sür 
die Mitarbeit an der Fortentwicklung des Sozialverſicherungsweſens 
erhielt er die Bödicker - Donkmünze Mit ihm ift ein markanter, 
liebenswürdiger und edler Mann dahingegangen, deſſen diejenigen, die 
ihn näher gekannt haben, ehrend gedenken werden. 


Ehrenobermeiſter Fröhlich-Bromberg f. 

‚Seilenhauermeifter Robert Fröhlich in Bromberg, Ehrenober- 
meiſter der Feilenhauer-Innung, iſt am 15. Februar, 69 Jahr alt, 
geſtorben. Der jetzige Obermeilter der Innung, der Pole Slominki, 
widmet ihm in der „Heutſchen Rundschau“ einen ſehr ehrenden Nachruf, 
in dem es u. a. heißt: „Nie war dem Entſchlafenen eine Pflicht in 
ſeiuer vieljährigen Amtsperiode als Vorſtandsmitglied wie als Ober- 
meiſter der Innung zu viel. Durch Jeinen ehrenhaften Charakter hat 
er Jich bei uns einen Denkjtein geſetzt.“ Der ſtrebſame, geiſtig rege 
Meiſter war Mitglied der Liedertafel, des Kirchenchors der 
Ev. Pfarrkirche, des Handmerkervereins, des Schleſiervereins und 
vieler anderer Vereine. 

* 


Geboren: Ein Sohn Herrn Dr. Guſtav Kluſak in Pofen. — 
Eine Tochter (Urfula) dem Mittelfehullebrer Spangenberg in 
Ronnenberg bei Hannover und ſeiner Ehefrau Alice, geb. Pfuhl, 
Tochter des verſtorbenen Profeſſors Dr. Fritz Pfuhl vom Marien- 
gumnaſium in Polen. 

„Verlobt: Sörjtertochter Klara Michalsky, Forſthaus Joſefowo, 
mit Kaufmann Otto Ambroſius in Mexiko, 7.5. Breslau. 

Vermählt: Zahnarzt Dr. Karlheinz Slfering in Tilfit mit Frl. 
Dorothea Mosler aus Bromberg. 

Vermählt: Kaſſendirektor Franz Adler in Swinemünde mit Erna 
Demandt, geb. Landgraf, in Labes, früher Graudenz. 

Bejahrfe Oftmärker: Paſtor Adolf Schule in Schwerſenf am 
17. 2. 70 J. (beim Seftgottesdienft hielt Superintendent Nhode, Polen, 
die Sejtpredigt; Paſtor Schulze, der vor einigen Jahren Jein 40 jähriges 
Amtsjubiläum gefeiert hatte, war in letzter Seit ſchwer krank, iſt aber 
zur Sreude ſeiner Gemeinde wieder geneſen); Hegemeiſter i. N. 
Sommer in Siltendorf, der die Sörjterftelle Charlottenhütte im 
Kreiſe Schildberg von 1886 bis Ende Juni 1920 verwaltet hat, am 
6. 12. 28 80 J.; Witwe Auguſte Rent, geb. Pyjahn, in Berlin- 
Adlershof, Helbigſtr. 15 (Mitglied der Ortsgruppe Cöpenick) (früher 
Schulit) am 17. 2. 79 G.; Frau Erneſtine Heiſe, 2 Bartz, bei 
ihrem Sohne Kaufmann Joh. Heiſe in Oderberg-Bralitz (Früher 
Schulitz) am 23. 2. 04 J.; Emil Waldſtein, feit Jahren in Breslau 
wohnhaft, am 8. 3. 75 J. (in Gneſen geboren, hat er dort neben einem 
ausgedehnten Getreidegeſchäft mehrere Ehrenämter (Stadtverordneter, 
Handelskammermitglied ujm.) verſehen; ſein Gneſener Seſchäft befindet 
ſich unter der alten Firma noch jetzt in deutſchen Händen); der lang- 
jährige Standesbeamte und Gemeindevorfteher Nobert Gehrke in 
Krowno, Kr. Pr.-Stargard, am 23. 2. 88 J.; Frau Dr. Modeſte 
Martin, Breslau 24, Küraſlierſtr. 107, Witwe des in Gneſen ver- 
ſtorbenen (vorher in Schrimm und Kempen lebenden) Gymnajial- 
direktors Dr. Martin, am 4. 3. 84 J.; Herr Berthold Günther in 
Herne (Weſtf.), Srenzweg 84, am 13. 2. 94 J. (es iſt dem von ſtarkem 
Heimatgefühl durchdrungenen Greis, bitter ſchwer geworden, ſich in dem 
ſelten hohen Alter in eine fremde Gegend verpflanzen zu laſſen; die 
Abwanderung und der erlittene materielle Verluſt haben den ſeither 
ſtets kernfeſten Mann geſundheitlich gebeugt; der größte Schmerz iſt 
ihm der Verlujt der alten Heimat, wo er fast 60 Jahre das Amt 
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eines Crichinenbeſchauers in Jaratſchewo (Kr. Jarotſchin) ausgeübt hat 
und ſich auch ſonſt im bürgerlichen Leben ein Menſchenalter hindurch 
betätigte; die Wiedergewinnung der lieben verlorenen Heimat iſt die 
einzige Forderung, die er noch für fein weiteres Leben ſtellt; unſere 
Ortsgruppe erwies ihrem treuen Mitgliede, das hier bei ſeinen Kindern 
gut aufgehoben iſt, gebührende Ehrungen, die Stadt Herne, deren älteſter 
Bürger Herr Günther iſt, gratulierte ebenfalls und erfreute ihn durch 
ein größeres Geldgeſchenk; Kaufmann Heinrich Witt kowsky in 
Neutomiſchel, der 24 Jahre lang der Stadtverwaltung und der Handels- 
kammer in Poſen angehörte und nach dem Weggang der deutſchen 
Beamten ſtellvertretender Bürgermeiſter war und infolge ſeiner Ver⸗ 
dienſte beim Ausſcheiden aus der Stadtverwaltung zum Ehrenbürger 
ernannt wurde, am 15. 2. 75 G.; Frau Witwe Pauline Nettig in 
Peine bei ihrem Schwiegerſohn Fritz Benkendorf, Naſchweg 35 (früher 
Strelno) am 26. 2. 85 J.; Altfitzerin Hulda Metzer, geb. Ziemke 
(früher Cielle, Kr. Bromberg), jetzt bei ihrem Schwiegerſohn Hohnke, 
Magdeburg-Buckau, Bernburger Str. 12, am 12. 3. 75 J.; Witwe 
Johanna Meißner, geb. Kundt (früher Gurten, Kr. Poſen-Weſt), 
jetzt bei ihrem Sohne Wilhelm in Magdeburg-Fermersleben, Herbert- 
ſtraße 6, am 24. 2. 80 J.; Straßenbahnoberkontrolleur a. P. Karl 
Brodda in Polen, Lindenstr. 3, am 20 2. 70 F.; Hermann Ro» 
Janke (früher Bleichfelde b. Bromberg), jetzt Stralfund, Cribſeer 
1 5 bei ſeinem Schwiegerſohn, Poflſchaffner Sprengel, am 
. 3. 90 G. 

101 Jahre alt. Die Ortsarme, Frau Danelzik in Roeklaß bei 
Ortelsburg feierte in ſeltener §riſche und Seſundheit am 13. Februar 
ihren 101. Geburtstag. 


Seſtorben: Bürodirektor i. N. Henkel in Stargard i. P. (früher 
jahrelang beim Kreisausſchuß Saatzig) am 12. 2.; Lhzealdirektorin 
i. N. Martha Hitzigrath in Königsberg i. Pr. am 11. 2., 73 G.; 
der frühere Gemeindevorſteher von Erkelsdorf bei Neuſalz, Johann 
Kühn, am 10. 2, 74 J.; der frühere Beſitzer Johann Teske 
in Sitno (Altveteran von 1866 und 1871) am 14.2, 92 C.; 
Frau Anna Müller, geb. Janke, in Müllerhof bei Bromberg 
am 14. 2., 67 J.; Frau Amalie Riemer, verw. Ueker, geb. Körnig, 
in Nuden am 13.2, 85% J.; Frau Mathilde SHehlhar, geb. 
Hohenſee, in Kiſzewko am 12. 2., 80 F.; Stau Nittergutsbejiterin 
Antonie Kuntze, geb. Nitſch, Rittergut Chociſzewo bei Schokken 
am 11. 2., 63 J.; Frau Marie Sreyer, geb. Brockſchmidt, in Poſen 
am 9. 2. infolge Herzſchlages, 79 J.; Sürſtin Katharina Henckel 
von Donnersmarck auf ihrem Schloßgut Kozlowagora bei 
Carnowitz am 10. 2., 69 J.; Frau Emma Sellmer, geb, Winter, in 
Schneidemühl am 14. 2., 52 J.; Frau Anna Langer, geb. Steyer, 
in Schneidemühl am 14.2, 71 J.; Stadtälteſter Albert Wilcke in 
Neuſtettin am 13. 2., 75 J.; der frühere langjährige Obermeiſter der 
Müller-Innung, Hugo Reffel, in Frauſtadt am 15. 2., 84 J.; Stau 
Oberlandjäger Chom in Gr.-Poplow bei Polzin am 14. 2. aus Gram 
über den vor ſechs Wochen erfolgten Cod ihres Mannes; Srau Lehrer 
Olga Niedermeher, geb. Senke, in Dramburg am 14. 2., 59 C.; 
Bademeister Theophil Knuth in Schneidemühl am 14. 2., 40 J.; Stau 
Marie Teichgräber, geb. Puppel, in Schneidemühl am 14. 2., 
75 J.; Poſtaſſ.-Witwe Martha Born, geb. Seggel, in Schneide- 
mühl am 14. 2., 64 J.; Büroangeſtellte Klara Preiß in Königs- 
berg i. Pr. (früher Konfulat in Poſen) am 6. 2. 37 J.; Lehrer Oswald 

hmolkein Breslau, Palmſtr. 37 (früher Oſtrowo) am 12. 2., 29 C.; 
Frau Adolfine Richter (früher Illowo b. Soldau) am 6. 2., 40 G.; 
Rn Auguſt Haupt am 7. 2.; Frau Wilhelmine Nagel (früher 

ulm) am 8. 2. im faſt vollendeten 71. Lebensjahre; Frau Emilie 
Lißner, Unruhſtadt, im faſt vollendeten 81. Lebensjahre, alle vier 
Mitglieder der Ortsgruppe Berlin- Norden; Magijtratsbeamter Oswald 
Reich, Charlottenburg, Schloßſtr. 34 (früher Poſen-St. Lazarus), am 
10. 2., 40 J.; der frühere Apothekenbeſitzer und Stadtrat Hermann 
Spielmann, Berlin-Friedenau, Kaiserallee 92 (früher Frank- 
furt a. d. O.) am 17. 2., 81 J.; Konditoreibeſitzer Johann Mertin, 
Frankfurt a. d. O., am Jo. 2., 49 J.; Frau Anna Schilper, geb. 
Bruch, Frankfurt a. d. O., am 17. 2.; Maſoratsbeſitzer v. Beerfelde 
auf Schloß Sommerfeld, am 17. 2. Gewerbeoberſchullehrerin Edith 
Rettig in Scheidemühl am 16. 2.; Frau Erneſtine Bohn, Schneide- 
mühl, am 17. 2., 76 J.; Klempnermeiſter Emil Mantke in Bromberg 
am 17. 2.; der Gräfl. Raczynfkische Hegemeiſter Daniel Fechner, 
Sorſthaus Chraplewo bei Oberſitzko, am Js. 2., 75 C 

Propft Hohmann, Ehrendomberr von Gneſen, iſt in Sobotka, Kreis 
Pleſchen, im 56. Lebensjahre geftorben. H. war von 1896 an 
mehrere Jahre in Srauftadt als Vikar tätig, wo er ſich alljeitiger 
Wertſchötzung erfreute. 

Verſetzt. Als Nachfolger des nach Magdeburg verſetzten Leiters 
des Sinanzamts in Kolberg, Regierungsrats Dr. Sepp, wurde 
Regierungsrat Dr. Witt vom Landesfinanzamt Brandenburg nach 
Kolberg verſetzt. 

Verſetzt: Amtsgerichtsrat Daehn in Pr. Sriedland zum I. März 
an das Amtsgericht Liegnitz. 

Profeſſor Dr. Ernſt König, erſter Aſſiſtent an der Chirurgiſchen 
Univerſitätsklinik in Königsberg, iſt zum leitenden Chirurgen des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes in Hildesheim gewählt worden. 

Pfarrer Salewſki, Neu-Bentſchen, iſt vom Ev. Oberkirchenrat 
zum Superintendenten des Kirchenkreiſes Karge-Unruhſtadt 
ernannt worden. Seine Einführung fand am 17. Februar im Betſaal 
1 durch den Generalſuperintendenten Hegner, Schneide— 
mühl, ſtatt. g ö 


Der Umbau des Internatsgebäudes des Seminars zu 
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Sein 25jähriges Meiſterjubiläum begeht am 27. Februar Tapgzierer- 
meiſter und Dekorateur Sriedrich Kempf in Liegnitz, Nikolailtr. 6, 
früher Polen, Paulikirchſtr. 3. Vis zu ſeinem Fortzug aus Polen war 
er langjähriger Obermeister der Freien Tapezierer-Innung und ver⸗ 
eideter Sachverſtändiger und bekleidete noch eine Reihe weitere 
Ehrenämter. Dur Fleiß und Neellität hatte er fein Geſchäft zur 
Blüte gebracht; infolge der Verdrängung hat er ſein ganzes Ver- 
mögen verloren und muß im vorgerückten Alter als Kriegsbeſchädigter 
wieder von vorn anfangen, um fein Daſein zu friften. 

Sein 5ojähriges Innungsmeifferjubiläum beging am 14. Februar 
Müllermeiſter H. Langner, Schwetzkau, in Liha wohnhaft, Ehren- 
mitglied der Müllerinnung. Er kann in dieſem Monat ſeinen 80. Ge- 
burtstag feiern. 


Aus der geraubten Oftmark. 
Aus Po fen. 

Bartſchin. Die Stadtverordneten bewilligten dem Komitee für 
militäriſche Vorbereitung und phyhliſche Erziehung der 
Jugend 2 v. H. der Summe des Stadthaushaltsplanes für 
1929/0 (0, ferner zum Bau eines polnischen Haujes in Leipzig 
50 Zloty. 

Bromberg. Swei blutige Militärtragödien haben ſich 
kurz hintereinander hier abgeſpielt. In der Rajerne der 8. Automobil⸗ 
abteilung ſchoß aus Siferſucht der Feldwebel Nowoſad den Feld- 
webel Kaczunſki, traf aber ſtatt feiner deſſen Frau, die ſich dazwiſchen 
warf und die durch drei Schüffe ſchwere Verwundungen erhielt, die 
aber nicht lebensgefährlich find. K. gab ſeinerſeits ſechs Schüffe auf 
Nowoſad ab, der ins Krankenhaus geſchafft wurde, wo er alsbald 
ſtarb. Feldwebel K. wurde verhaftet. — Eine zweite blutige 
Tragödie ereignete ſich in der Privatwohnung eines polnischen 
Hauptmanns in Bromberg. Ein junger Unteroffizier, der ſich un» 
erlaubt vom Regiment entfernt hatte, aber dann ergriffen worden war, 
wurde dem Hauptmann vorgeführt. Der Hauptmann tötete 
den Unteroffizier aus unbekannter Urjache durch drei Schüjle 
und ſchoß ſich dann Jelbft eine Kugel in den Kopf. 

Hohenfaa. In Jurek ſtarb das Altjiker-Ehepaar 
Hubert an Grippe an einem Tage; die Frau morgens, der 
Mann nachmittags. — In Grüntal verkaufte Landwirt Meyer ſeine 
Wirtſchaft an den Landwirt Jaeger aus Glinki für 15000 Zloty. 

Hohenſalſa. Unſer früherer Stadtbaurat Dziewior wurde, 
nachdem ein zuerſt gegen ihn eingeleitetes ſtrafrechtliches Verfahren 
niedergeſchlagen worden war, im Diſziplinarverfahren zur 
Amtsentlaſſung und Kürzung der Penſion um die Hälfte ver- 
urteilt. Von 21 Anklagepunkten wurden dabei 17 fallen gelaſſen. 
D. will Berufung einlegen. 

Kempen. Der 16jährige Kutſcher des Milchwagens aus Dorochowo 
iſt am 9. Februar erfroren und vom Wagen geſtürft. Das Ge» 
fährt kam ohne Kutſcher hier an. 

Kosten. Die Wahl des Wojewodfchaftsbeanten Berger zum 
Bürgermeiſter iſt von den Stadtoerordneten mit 14 gegen 
4 Stimmen rückgängig gemacht worden, weil er eine evangeliſche 
Frau hat, die nicht Polniſch verſteht. 

Schildberg. In der Ziegelei in Ruda geriet der Jährige Jan 
Aygufiak in die Transmiſſion und wurde beiſeite geſchleudert, wobei 
ihm der Schädel zertrümmert wurde, fo daß er alsbald ſt aa rr b. 

Wronkke. Die Beerdigung des verſtorbenen Bürgermeiſters 
Sroczunſki erfolgte auf Koſten der Stadt. 

Wollſtein. In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde Kreisarzt 
Dr. Nowak wieder zum Vorſteher gewählt. — Für Bekleidung der 
Jugendwehr (Blufe, Koppel, Mütze) wurden 1200 Slotu bewilligt. — 
Beamten- 
wohnungen wurde dem Baumeiſter VBerkomfki übertragen. 


Aus Weſtpreußen. 

Konitz. Redakteur Eitel Werſche vom „Konitzer Tageblatt“ 
wurde wegen Vergehens gegen $ 54 des polnifchen Preßgeſetzes zu 
300 Zloty Geldstrafe und den Koſten verurteilt, weil er im Unter- 
haltungsteil unter der Spitzmarke: „Wiſſen Sie ſchon?“ neben vielen 
anderen Notizen auch die veröffentlicht hat: „Die Weichſel ge⸗ 
hört zu den größten Slüſſen Peutſchlands“. Das Ge- 
richt verurteilte ihn zu 300 Zloty und zu den Koſten des Verfahrens, 
weil es, dem Staatsanwalt folgend, darin eine Herabſetzung. Polens 
und eine Schädigung feiner Intereſſen erblickte. 

Lautenburg (Weſtpr.). Man ſchreibt dem „Oftland“: Staroſt 
Olſzewſbi in Strasburg. früher Sutsbefiter in Lautenburg, iſt in 
den Nuheſtand verſetzt. Er wurde unter Überreichung einer Ordens 
auszeichnung mit vollem Gehalt penſioniert. Sein Nachfolger ift ein 
früherer Oberſt namens Wim mer. — Der Werkmeilter der hieſigen 
Lederfabrik, ein Neichsdeutſcher, iſt plötzlich aus gewleſen worden. 
Erſatz iſt in Polen ſchwer zu finden und jo wird wohl auch hier ein 
Pole Nachfolger werden. Das iſt ja auch der Zweck der Übung. 


Deulſchland und Polen. 


Die Parteien und die Oſtfragen. 
Zehn Millionen jährlich für Anliegerſiedlungen? 
Die Deutſche Bauernpartei und die Wirtſchaſtspartei im Reichstag 
erfuchen in einem Antrage die Reichsregierung, für die Durchführung 
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der Anliegerſiedlung jährlich 19 Millionen Reichsmark zur Verfügung 
zu ſtellen und auf die Länder einzuwirken, Ankaufskredite bereit- 
zuſtellen ſowie Pachtzinsſtundungen und Erlaſſe für Domänenpächter 
auch den Unterpächtern zugute kommen zu laffen. 


Deutſch⸗polniſcher Sernfprechverkepr. 

Seit dem 15. Sebruar find ſämtliche Orte der deutſchen Ober- 
poſtdirektionsbezirke Breslau, Liegnitz, Oppeln, Frankfurt a. d. O. und 
Köslin zum Fernſprechverkehr mit den polniſchen Orten jugelaſſen, die 
am Sernfprechverkehr mit Oeutſchland teilnehmen. 

Raufcher bei Pilfudjki. 

Der deutſche Geſandte in Warſchau, Herr Rauſcher, wurde 
am 19. Sebruar im Schloß Belvedere von Marſchall PilJudfki, 
der ſich ja die oberſte Leitung der polniſchen Außenpolitik vorbehalten 
hat, empfangen und hatte eine 174tündige Unterredung mit ihm. Es 
wurden alle ſchwebenden deutſch-polniſchen Fragen durchgeſprochen, in 
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or 


die bevorſtehenden Minderheitenfchutverbandlungen in Genf. 
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Über 


das Ergebnis der Verhandlungen wird Stillſchweigen bewahrt. 


Kircheuftreit in Polen. 


Das Wilnaer Bezirksgericht verurteilte den evaugeliſchen 


Generalfuperintend 


enten von 


Wilna zu einer Gefäng- 


nisſtrafe, weil er die Eheſchließung eines früheren katholischen 


Prieſters vorgenommen hatte. 


großes Auffehen. 


Das Urteil erregt in gan; Polen 


Zum Prozeß der Fürſten Nadziwill. 
Die Klage des in Ungarn anfälligen Fürſten Alexander Rad- 


ziwill auf 


erausgabe des Majoratsbeſitzes des Fürſten Albrecht 


und Zahlung einer rieſigen Heldſumme wurde abgewieſen. Der 
Kläger iſt inzwiſchen plötzlich geſtorben. 

Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Ofl⸗ Archiv“ 20 Seiten. 


erſter Linie alſo wohl die Handelsvertragsverhandlungen und in zweiter 


r die nächſtfolgende Nummer. 


Schluß der Inſeraten⸗Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr fü 


— — g4ã21 die ehemal. 


Am Mittwoch, den 13. Februar, ent⸗ Atitatieder der 


heit unfere heißgeltebte Tochter und f Mällnal-Uemeinde 
— — — 
Poſen⸗Wilda! 


Schweſter 
Margarete Siegmund Aus beſond. Grün- 
den brauche ich die 


im 2 171 A 
im Alter von / Jahren Anſchriften der ver⸗ 
Dies zeigt ſchmerzerfüllt an triebenen Gemein⸗ 


R deglieder von St. 
Poſtſchaffner Wilh. Siegmund Matihäi⸗Poſen. Er: 
und Familie. bitte recht baldige 
1 Angabe durch Poſt⸗ 
Primkenau, den 14. Februar 1929. karte. Gruß u. Dank 
(Kreis Sprottau i. Schleſien). f Falter 1 0 g 
Fri j B fr. St. Matthäi⸗Poſen), 
(Früher Rackwitz, Kreis Bomſt.) jetzt Berlin-Charlotien. 

burg 9, Lötzenallee 7. 

ErFERRESEEESEESSESESESLLEEESETELSESETESER, 
% Siaff Karfen! 10 
805 Die Vermählung ihrer Tochter n 
u Erna mit dem Opftikermeister Wal 7 er S ep 55 an 00 
Herm Walter Stephan beehren 2 
u sich anzuzeigen Er. na 7 ephan 2 
Y  Gutsbesitzer Emil Holzmann Vermählte 5 
0 und Frau Frieda, geb. Braehmer 00 
\ Gut Rosenthal b. Popiollen Berlin SO 36, 15 
% Kreis Angerburg (Ostpr.) Schtesische Str. 39;40. N 
u Pr 
N) 2 
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7 — meinen Landsleuten 

57 Oskar Srigſche , unfere beliebte 

2 Lokomotioführer 60 

AR * 

7 und Frau Olga 

3 Frau Olge | Knohlauchwirsl 

n geben. ihre Dermählung bekannt. 15 e 

15 Elſenach, Jb. 2. 29 — Berſin· Wilmersdor 00 meiſter, Berlin N 58, 

15 Aatharinenfir. 93a, J, Raumerſtraße 24, Ede 

Mm Früher Dofen fruher Owinsk. 8 Huber 1e Frühe 

Tasaseseuscesecesseeeceeeet Graudenz. 

RJ Wäsche- und 
Hur die uns von unſeren lieben Candsleuten von f Strumpigeschäft 


naß und fern fo zahlreich zugegangenen Glück. 


1 


mit Nebenräumen 
wünſche zu unferer goldenen Hochzeit ſagen wie 1 krankheitshalb. in einer 
hiermit unferen Herzlichſten Dank. f Hauptſtr. Charlotten⸗ 


£ f burgs ſehr billig zu 
Emil Hariwig und Frau J verkaufen oder Laden 


—.—.—.— 


geb. Fühlsdorff, mit Einrichtung zu ver⸗ 
Arnswalde. mieten. Angebote unter 
1.—.—.—.—.—.—.—.—.—.—.—.—. . 2501 an Oſtland erbet. 


Deutscher Orthund E. U. 


Ehrenſache aller Offmärker von 
Berlin und Umgegend iſt es, zur 


Feier des 10 jähr. Bestehens 


des Deutschen Ostbundes 


bei welcher der Bundespräſident, Herr Geheimer Oberregierungs⸗ 
rat von Tilly, die Feſtrede hält, am Montag, den 25. Fe- 
bruar, abends 7 ½ Uhr, im Berliner Konzerthaus „Clou“, 
Mauerſtraße 82, zu erſcheinen. 


Bundespräfidium: 
Ginſchel, Dr. Lüdike, Schmid. 
Landesverband Berlin-Brandenburg: 
Vater, Eichler, Böhmer. 


Koi chminer 1886-1889 


Zwecks Zufammenkunft Anfang 
April in Berlin erbitten wir 
bald Anſchriften und Vorſchläge. 


Fiſcher, 
Berlin ⸗Neukölln, 


Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 176, II. 


Kroenke, 
Frankfurt a. G., 
Hohenzolleruſtr. 5. 


Ostmärker 
pommersche und Werbt für Eure Bundeszeitung Ostland 


Feinkosigeschäll 


brillante 2⸗fenſtr. Ede, 
140.— M. Tageskaſſe, 
erſtkl. Einrichtg., ſchöne 
2⸗Zimmer⸗Woh. tauſch⸗ 
los ſofort beziehb., Um⸗ 
ſtande halb. für 4500 M. 
zu verkaufen durch 
Otto Gütſch ow, 
Blu.⸗Schöneberg. Stu⸗ 
ben rauchſtr. 12 b. 1 Tr., 
Stephan 5981. 


Verkaufe erſtklaſſiges 


Musikhaus 


einziges in der Stadt 
Neuguth, Kr. Guhrau, 
Schleſien. 9. Wiek. 


billig 


Güter 


komplett, 400 bis 600 
Morgen groß, weizen⸗ 
und luzernfähig, ſpott⸗ 
| zu verkaufen. 
Wieder Aufbauende er⸗ 
halten extra günſtige 
Kaufbedingungen. 
Angebote unter 2549 
an das „Oſtland“ erb. 


Gelegenheit 


Pa. Landgaſthof, 
10000 M. Anzahlung. 


Milch- U. Kolonläl- 
Wärengeschäll 


ſichere Eriitenz. mit 2⸗ 
Zimmer⸗Woh., in einem 
Vorort Berlins, preis⸗ 
wert zu verkaufen. An⸗ 
gebote unter 2540 an 
das „Ostland“ erbeten. 


Gasthaus 


m. Saalgeſchäft, 3 Gaſt⸗ 
zimmer, 3 Fremdenzim. 
und 4 Privatzim., nach⸗ 
weisl. guter Umjag, im 
Kr. Glogau (Bahnſt.), 
Kirchen wie Schulen 
beid. Konf., zu verkau⸗ 
fen bzw. zu tauſchen. 
Off. unter 2534 an das 
„Oſtland“. 


Gaſthäuſen 
Landwirtſchaften 
Alleinſchmiede 


im Dorf, maſſive Ge⸗ 


Sehr gut. Landſchmiede, bäude, Anzahl. 4000 M., 


mit Autorep. und Tank⸗ 
ſtelle, 8000 M. Anzahlg. 


O. Wilke, Wriezen. 


verkauft 
Ahlrep, Fürſtenberg in 
Mecklb., Bahnhofſt. 14. 


„eee eee 
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ſofort von Flüchtling 


genommen! 


ufallsuchet | 


Kolonialparen⸗ und Delifatefjen- Bejdäjt 
Bln.-Schöneberg (m. Spirituoſenkonzeſſion), 
Eckgeſchäft, 3 Schaufenſter, gediegene Ein⸗ 
richtung. gute Umſätze nachweisbar, ſichere 
Exiſtenz, mit guter 2- Zimmer-Wohnung 
(Dampfheizung, Warmwaſſer) tauſchlos, 


krankheitshalber 
zu aünftigen Bedingungen zu verkaufen. 
Schuldbuchforderung wird in Zahlung 
Eil⸗ A 
Paul Gierke, Bücherreviſor, 
Berlin © 27, Blumenſtraße 44. 


ngebote an: 


Gut eingeführtes 


Spezialgeschäft 


für Strickwaren mit 
Strickerei u. Wohnung 
in größerer Stadt Pom⸗ 
merns fortzugsh. ſehr 
billig, auch getrennt, zu 
verkaufen. 6000 M. 
erforderlich. Offerten 
unter 2529 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Ländwirischällen 


einige, 150 Morg. groß, 
Weizenboden, aus Bar: 
zellierung, bei 10000 M. 
Anzahlg. billig zu ver. 
kaufen. Reichs forde⸗ 
rungen werden voll an⸗ 
erkannt, Reſtkaufgeld 
langfriſtig bei niedrig. 
insfuß. Angeb unter 
0 an das „Oſtland“ 
erbeten. 


Eine 3⸗Zimmer⸗ 


= Wohnung = 


nebſt Zubehör ſucht ein 
um 1 April d. J. in den 
Ruheſtand tret. Lehrer. 
Wohnung kann auch 
ſpät. — Apr. bis Sept. — 
bezogen werden. Offert. 
unter E. H. 2516 an 
das Oſtland erbeten. 
Südl. Grenzmark, 
Niederſchleſien und 
Brandenbg. bevorzugt. 


Rolo:lalwaren- 


Eisen- und Wirt- 
schaftsgerätegesch. 
m. Grundſtück in Klein⸗ 
ſtadt Schleſiens, a. Ring 
elegen, mit frei werd. 

ohnung wegen Alters 
und Krankheit günſtig 
zu verkaufen. Gef. Zu⸗ 
ſchriften unter 2541 an 
den Verlag des „Dit- 


land“ Berlin WI, erb. g 


Halbe Oficeha 


3 = Zimmer =» Wohnung 
m. Bad, Friedensmiete 
1200 M. ſof. zu vermiet., 
beſchlagnahmefrei. 
1Laden fertig verkachelt 
f. Fleiſcherei m. großem 
Arbeitsraum und Woh⸗ 
nung ſofort oder 1. 4. 
zu vermieten. 
1 Laden mit Zimmer 
und Küche für Konfi⸗ 
türen ſof. zu vermieten. 


Maaß, 
Haberlingsplatz 46. 


Milch -Geſchäft 


konz., im Nord. Berlins, 
mit viel Kolonial- und 
Wurſtwaren, ſchöner 3- 
Zimmer⸗Wohg., elektr. 
Licht, riedensmiete 
120.— tauſchlos 
fortzugshalb. z. 1. April 
evtl. früher für 6500 M. 
zu verkaufen. Angeb. 


unt. 2546 an Oſtland. 


Grundſlück 


mit Auffahrt, Stallung 
und 4 Meg. Acker, in 
Kleinſtadt, fofort zu 
verkauf. Preis 9000 M. 
Anzahl. 3000 - 4000 M. 
Max Kriewitz, 
Granſee, Nordbahn. 


Un- u. Verkäufe 


v. Grundſtücken, Land: 
häuſern, Landwirt⸗ 
ſchaften, Gaſtwirtſchaft., 
Exiſten z. etc. ſchnellſtens 
nur durch 

B. Krüger, 

Luckenwalde, 
Trebbiner Straße 12, 

Fernruf 435. 
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Zufallsſache! 


Landwirtſchaft, 96 Mg. guter Boden, in groß. 
Dorf gelegen, an der Chauſſee, 3 km ab Bahn. 
Gebäude maſſiv, elektr. Licht u. Kraft, Wohn⸗ 
haus 4 Zimmer, Zubehör. Inventar: 4 Pferde, 
8 Rinder, Schweine und Geflügel. Totes In⸗ 
ventar komplett. Preis 28000 M., Anzahlung 
10 000 —12 000 M. 
Verkaufe krankheitshalber Kolonial-, Kurz⸗ u. 
Eiſenwarengeſchäſt mit Grundſtück und Obſt⸗ 
garten. Umſatz jährlich 60000 M., 20 Jahre in 
einer Familie. Preis 25000 M., Anzahlung 
10 000 15 000 M. 
Prima Gaftwirtichaft mit Kino, Kegelbahn u. 
Parkettſaal, mit anſchließ. Garten von 6 Mg., 
3 Gaſtzimmer, 3 Privatzimmer u. 5 Fremden⸗ 
zimmer. Umſatz 20 —25 Tonnen monatl. Der 
Umſatz kann aufs Doppelte erhöht werden, es 
liegt in einer Ackerbürgerſtadt von 10000 Einw. 
Preis 38 000 M., Anzahlung 150% M. 
Außerdem verſchiedene andere Gaſtwirtſchaften, 
Landwirtſchaften, Land⸗ und Geſchäftsgrundſt. 
zu verkaufen durch 


Bernhard Albrecht 


Eberswalde, Brautſtraße 13, Telephon 59 
früher Obornick, Provinz Poſen. 


Achtung! Ausschneiden! 


Prima Gut, 250 Morgen Anzahlung 75 Mille 
Prima Gut, 180 35 


* * 7 
Prima Gut, 112 „ achtung 12 „ 
Prima Gut, 76 „ nzahlung 20 „ 
Prima Siedla., 67 „ 75 19 „ 
Landwirtschaft. 30 „ 8 10 „ 
Landwiriſchaft, 25 „ Pi 7 
Landwirtſchaft, 20 „ ” 8 „ 
Lanbwirtſchaft. 28 „ 5 Mode 
£undwirtichaft, 17 „ 5 8 „ 
Landwirtſchaft, 17 „ 15 5 „5 


Landwiriſchaft, 7 „ 15 6 „ 
Geſchäfisgrundſtück. 8 Wohnungen, 2 Läden, 
Anzahlung 6—8 Mille 
4 Landhäuſer mit Gartenland, Anzahlung 
3—7 Mille, ſofort zu verkaufen. 


Paul Vogel 
Ditſersbach, Kr. Lüben (Schleſien). 


Geschätts- Hoch- 
grundstück hautechniker 


verkaufe wegen Todes⸗ 2 
falls mit freiw. 5.3im- 23. Jahre, Oſtmärker, 


6%%%%%%⁰˙⁰½̊ꝶ %%% %%%, 


Möbeltransporte 


per Möbelwagen und Auto, Einlagerung 
anzer Wohnungseinrichtungen, 
Speditionen aller Art übernimmt 
R b Möckernstraße137 
a e 9 Tel. Bergmann 9670-71 
(früher Bromberg) 


mer⸗Wohn. Eignet ſich 
für Sell u. Viehhändl. 
Schlachthof ganz nah. 
In Schleſien 14000 Ein. 
wohner. Große Stall., 
Boden, Garage, elektr. 
Licht, Obſtg., 3:Zimm.- 


Wohnung verm. Preis 


nach Übereink. Anzahl. 
10000 M., ſof. zu über⸗ 


‚nehmen. Angeb. unter 


H. S. 2521 a. d. Oſtland. 


Welche 


alleinſt., ſich vereinſamt 
fühlende Dame, Rentn. 
oder mit ſonſtig. klein. 
inf, möchte verw. 
Beamten, 57, 2 Knaben. 
12 und 15, gegen Koſt 
und Wohnung 


Wirtſchaft führen 
Angebote möalichſt mit 


Bild u. Oſtland poſtlag. 
Poſtamt NW 21. 


gelernter 3., ſucht zum 
1. 4. od. 15. 4. Anfangs⸗ 
ſtellung in Baugeſchäft 
oder bei Behörde (F. 
Sch. 3b). Angebote u. 
H. B. 2547 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Zimmerpoller 


firm in Schiftung und 
Treppenbau, ſucht Stel⸗ 
lung, am liebſten im 
Oſten. Offerten unter 
2545 an das Oſtland 
erbeten. 


Junger Mann 


im Alter bis 16 Jahren 
zur Erlernung des 


Molkereifaches 


geſucht. Antritt 1.April 
od. ſpäter. Taſchengeld 
wird gewährt. 

Riſtau, Molkereiverw., 
Böckwitz, Kreis Salz⸗ 
wedel, Provinz Sachſen. 


Lehrling eue 


Sohn achtbarer Eltern, 
für meine Bäckerei und 
Konditorei zu Oſtern 
geſucht. 

Friedrich Zabke, 


Frankfurt a. d. Oder, 
Berliner Str. 30. 


Suche 
zum 1. oder 15. März 


für 50 Mrg. große Land» 
wirtſchaft 


lungen Hann 


nicht unter 17 Jahren, 
der ſämtl. Arbeiten mit 
verricht. (Bin Oſtmärk.) 
Meldungen an 
Max Greifer, 
Oyas, Liegnitz Land, 
Schleſien. 


Suche zum 15. 3. oder 
ein ehrliches. 


1. 4. 
ewas Midchen 
für alles. Alter 18 
bis 21 Jahre. Zeug⸗ 
niſſe und Gehaltsan⸗ 
ſprüche erbeten an 
Konditorei und Kaffee 
Max Rasmus, Döbeln 
in Sachſen. 
Suche 
auf 100 Morgen einen 
Wirtschafisgehilfen, 
welcher die Pferde über⸗ 
nimmt. Flüchtling. be⸗ 
vorzugt. Gehalt nach 
Leiſtung bei Familien⸗ 
anſchluß. Suche eben⸗ 
falls ein 
Mädchen 
für Landwirtſchaft. 


H. Schöffel, 
Gießmannsdorf, 
Kr. Sprottau, in Schleſ. 


Geſucht wird zum 
1. März d. Is. oder 
ſpäter ein 


Mädchen 
das mit meiner Frau 
ſämtliche Arbeiten ver⸗ 
richtet ſowie beim 
Melten hilft. Familien⸗ 
anſchluß. Desgleichen 
einen 
ledigen Gärtner 
für Gemüſebau. 


Richard Albrecht 
Oftſeebad 
Brunshaupten. 


Ostmärker! 


Tretet unſerer Oftbund- 
Sterbekaſſe bei. 


für meinen Haushalt 
ein 


Hausmudchen. 


Frau Paula Selbiger, 
Lank, Poſt Bladiau, 
Kr. Heiligenbeil, Oſtpr., 


früher Ras mushauſen, 


Kr. Schwetz. 


Suche 
ſofort oder 1. April 


tücht, Mädchen 


für Stadt, die kl. landw. 
Arbeiten verrichten und 
melken kann. (2 Kühe.) 
Angebote unter 2527 
an das Oſtland erbeten. 


Oſtmärker, 
Witwer, Mitte 30, 
wünſcht 


Einheiraf 


in Geſchäft oder andere 
gewerbl. Unternehmg. 


10 Mille Vermög. vor⸗ 


handen. Angeb. unter 
2528 an das Oſtland, 


Berlin W. 9, erbeten. 


Heirat 


wünſcht gebild berufs⸗ 
tätige Graudenzerin, 
29 Jahre. jetzt in Schleſ. 
wohnhaft, mit intellig. 
evgl. Landsmann in 
ſicherer Poſition, auch 
Geſchäftsmann. Gefl. 
Ang. u. Graudenz 2517 
an das Oſtland erbeten. 


Witwer 
28 Jahre, angenehme 
ſchlanke Erſcheinung, 
beſter Charakter (Gaſt⸗ 
wirt, 2 Grundſtücke), 
wünſcht Bekanntſchaft 
mit netter, geſchäfts⸗ 
tüchtiger Dame zwecks 
baldiger Heirat. Voll⸗ 
kommene Zuneigung 
und kinderlieb Beding. 
Vermögen Umſtändehl. 
erforderlich. Offerten 
möglichſt mit Bild (zu⸗ 
rück) unter 2344 an das 
Oſtland erbeten. 


Wer kennt 


die Anſchrift des 
Erdmann Grapenlin 


früher Hohenkirch, Krs. 
Brieſen, Weſtpr., ſeit 
1920 an Polen abge⸗ 
tretenes Gebiet. Nach⸗ 
richt erbeten. 


Aug. Konopatzky, 
Deutſch⸗Eylau, Weiter 


Wer kennt die Anſchriſt 


des Frl. Adele Depke, geb. am 18. Okto- 
ber 1864 in Kanitzken. Kr. Marienwerder, 
abgewandert Oſtern 1920 aus Graudenz, 
S zuerſt nach Tannendorf bei 
Frankfurt a. O., dann nach Dudweiler 
Saar, Saarbrücker Straße? Nachrichten 
unter 2513 an das Oſtland erbeten. 


FF 
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100 NIIT ET 


—— RESTAURANT GRUND 


Polniſche 


Verwertung von 


Enischädigungsiorderungen 


piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 


Bankhaus 
Edmund Huwalfki, 


BERLIN N 113, Bornholmer Straße 75 
— 


AUSSCHANK 
Hypotheken von echt Bamberger Hofbräu und Engel - 
Forderungen, Weripa- || hardt-Bier. 


Tel.: 
Viktoria-Str.19, gegenüber der Jägerkaserne) 


Um geneigten Zus Pa bittet 
hochachtungsvoll JOSEF GRUND 


Humboldt 7495 (früh. Posen, Auguste- 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf 
zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker- Aufbau G. m. b. H. 
Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 
Dr. Polke. 


Bydgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 
Bln.-Charlotienburg. 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


Bürgermeister a. D. Muller. — 5 ee] 


| Tel. Nollendort 2775. 


Holländiſches Konſor⸗ 
tium kauft und beleiht 


Schuldbuch- 
eintragungen 


Anfragen an Guſtav 
Schneider, Berlin NWG, 
Schiffbauerdamm 15. 


Optiker Stephan 


Berlin S0, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Keichsſchuldbuchforderungen 


werden zu günſtigſten Tageskurſen gekauft u. beliehen. 


„Inako“, G. m. b. 9, Berlin W9 


Linkſtraße 40 


[ Schulnbuchforterungen 


verwertet zu höchſten Kurjen 
Beleihung zu günſtigen Bedingungen 
Zinsſatz 8 ½ % 


a Reparaturen 
Oſtmärkiſche sofort 

Spar- und Darlehnskaſſe nase 
e. G. m. b. H. Lieferant für Krankenkassen 


Berlin SW 11, Deſſauer Straße 8u 


Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). | 


Ost bundmitglieder erhalten 10˙ Rabatt 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 


per Bahn und Einfach, 
Automöbel- 

wagen, Woh- Stabll. |} 
nungstausch, . 
Lagerung. Bis zu 26. 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 
2; N 

Sichere Existenz! 

. 


Möbelfabrik 


im Zentrum der Stadt gelegen, ca. 300 qm, 
durch je 4 Stockwerke, 25 Bänke m. Werk⸗ 
zeug, Licht⸗ und Kraftanlage, Fahrſtuhl, 
Trockenkammer, Tiſchlereimaſchinen, 5 gr. 
Schaufenſter und große Ausſtellungsräume, 
60 Jahre in einer Hand, evtl. auch für 
andere Zwecke geeignet, ſofort zu ver . 
pachten. Sichere Exiſtenz. Offerten unter 
2520 an den Deutſchen Oſtbund erbeten. 


Monaten 


usch 
baurüberS0Jahre 
ilhelm Fricke 
Lamspringe Hann, 


Wer ee Dreschmaschinen kennt, 
kauft keine andere! 
Der Verwöhnteste wird zufrieden! 


Tausch! Reftguft 


Erſtklaſſiges Reſtgut, Anſiedlung von 1895, im 
Kreiſe Inin, Polen, 230 Morgen, meiſtens 
Weizen⸗ und Nübenboden, 18 Morgen Wieſe, 
32 Rindvieh, 8 Pferde, 40 Schweine, majfive 


Landsleute! Landsleute! 


kaufen Sie gut und billig bei 


Otto Fietze, Inh. Guſtav Kiwi, 
Brandenburg / Havel, Hauptſtraße 69, 
früher Schwerſenz /Poſen. 


Gebäude, komplettes modernes totes Inventar, 
alles muftergültig, zu tauſchen geſucht gegen 
gleichwertige Landwirtſchaft in Deutſchland. 
guter Boden bevorzugt. Angebote unter 2530 
an das Oſtland erbeten. 


Beſonders preiswert! 


Wir verkaufen: 
Manufakturwarengeſchäft in 
bek. Badeort a. d. Oftfee M 21000 
Grundſtück m. Baugeſch. un 
Fersen dlnwig;"unw. 


Osnabrück 21 000 
Haus- u. Steg. in 

gr. Kurort a. d. Oftfee. . M 25000 
Lagergebäude in kl. Stadt d. 

Neumark . 25009 
Sckgeſchäßtsgrdſt, m. gr. Lager- 

räumen in lebhafter Stadt 

Mecklenburgs M 35 909 
Bäckerei, Konditorei u. Café 

in beliebten Kurort am 

Kuffhäufer as ooo 
Sign m. Fähr. 

Lizenz f. Norddeutſchld. in 
Hannover . 50000 
inkl. zahlr. Silmen 

Sabrik- u. Geſchäftsgrdſt. i. 

württemberg. Allgäu . .I 55 000 
Sabrikgröft. m. Wohnvilla i. 

bedeut. Induftrieftadt der 

Niederlauſiz . 2. M 70000 
Geſchäfts- u. Mietsgrdſt. in 

gr. Induſtrieort i. Nieſengeb. M 72 oo 
Wohn- u. Sabrikgrundft. in 

Pommern. L 90 000 
Villengrdͤſt., geeig. als Pen- 

ſionat o. Heilanſt. b. Berlin M 90 000 
Als Erholungsheim, Sana 

torium jow. Großgärtnerei 

geeignetes Beſitztum i. bed. 

Stadt a. d. Saale joo 000 
Sabrikgrdſt. i. bel. Stadt am 

Main A 150 ooo 
Kur- Penſionshaus i i. weltbe⸗ 

kanntem Badeort Weſt- 

deutſchlands . . 150.000 


und viele andere. 
Keine Proviſion! 
Illuſtrierte Proſpekte kostenlos durch 


Koch & Co., Berlin W100 


Hohenzollernſtraße 10. 


Had 


2 


Mitglieder 3 
1 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch 
forderungen und bei allen damit zus 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 

Deutscher Ostbund e. V., Berlin W 9, 
Potsdamer Str. 14. Tel.: Nollend. 1627-29. 
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Jahrgang 1929, 2. Folge 


Notzeit in Wollſtein. 


Von Pfarrer Drech fler. 


Auch in Wollſtein war ein Deutſcher Volksrat gebildet worden, 
deſſen Vorſitzender der Katholiſche Kreisſchulinſpektor Coprian wurde. 
Bei der deutſchen Kundgebung der in der Provinz geborenen, in Berlin 
anjäffigen Landsleute am 12. Januar 1919 hat dieſer u. a. ausgeführt; 
„Wir Vertreter der Deutschen Volksräte in Polen haben mit unſeren 
Mahnungen zur Vorſicht bei Verhandlungen mit Polen bei unſerer 
Volksregierung in Berlin leider nicht das nötige Verſtändnis gefunden.“ 

Am 29. Dezember 1918 ſollte in Wollſtein die Begrüßung der heim⸗ 

ekehrten Krieger des Kreifes Bomft-Wollftein bei einer vom deutſchen 
Volksrat geplanten gemeinſamen Seier erfolgen. Von dem Vor- 
litzenden Coprian ging die Anregung aus, alle Krieger des Kreiſes, 
alſo deutſche und polniſche, in der Kreisſtadt Wollſtein auf dem Hofe 
der katholiſchen Präparandie zu verſammeln, einen großen Umzug 
unter Beteiligung aller Bevölkerungskreiſe zu veranſtalten, auf dem 
Marktplatz ſeitens der Kreis- und Stadtbehörde zu begrüßen und dann 
mit den allseitig erbetenen Liebesgaben zu bewirten. Der Umzug Jollte 
auf Drängen des Sold atenrats, der urfprünglich eine deutſche Mehr⸗ 
heit aufwies, ſchließlich aber eine polniſche Mehrheit bekam, in dem ur⸗ 
ſprünglich geplanten Umfang unterbleiben. Nach der Begrüßungsfeier 
in der Kirche veranlaßte ich den Poſaunenchor, der urfprünglich ſich 
an dem Umzuge neben einer anderen Mufikkapelle beteiligen follte, 
zum Gedächtnis der Gefallenen vor der Kirche „Ich hatt' einen 
Kameraden“ zu blaſen und abzutreten. Am Tage darauf wurde Major 
Neßler durch einen ihm zu beſonderem Dank verpflichteten Polen ge- 
warnt und in Kenntnis geſetzt, daß am 31. Dezember nachts um 2% Uhr 
Poſt und Bahnhof in Wollſtein von den Polen beſetzt werden ſollten. 
Da begab ſich Major Neßler in einem Sonderzug nach Liſſa und 
Glogau, erbat militäriſchen Schutz und traf mit dieſem um 17 Uhr 
in Wollſtein ein. Poſt und Bahnhof wurden von den Deutſchen beſetzt. 
Die Polen entdeckten die ausgeſtellten Poften und zogen ſich ſchleunigſt 
zurück. Am Nachmittag wurde ich zu einer für 3 Uhr im Stadt- 
verordneten-Sitzungsſaal anberaumten Sitzung des Soldaten und 
Arbeiterrats 10 Minuten zuvor eingeladen. Meine Anweſenheit war 
wegen der zur Beſprechung kommenden konfeſſionellen Angelegenheiten 
dringend erwünſcht. Trotzdem ich um 5 Uhr die Jahresſchlußfeier mit 
nachfolgender Abendmahlsfeier für heimkehrende Krieger und deren 
Angehörige zu halten hatte, eilte ich zu der Sitzung. Ich wurde von 
dem katholiſchen Geistlichen gebeten, bei der um 5 Uhr ſtattfindenden 
Feier die evangeliſchen Gemeindeglieder zu einer friedlichen Haltung zu 
ermahnen 0 der Beunruhigung der Wollſteiner durch den völlig 
überflüſſigen eimatſchutz, der in letzter Nacht angekommen wäre. 
Dazu bemerkte ich, daß ich dieſe Beſorgnis zwar nicht hätte, aber 
jelbſtverſtändlich gern bereit wäre, die durch die anweſende Militär- 
truppe völlig beruhigte evangeliſche Gemeinde zu ermahnen, wie 
bisher Frieden zu halten mit den polniſchen Nachbarn, die mich aus 
meiner langjährigen Tätigkeit als Vorſitzenden des Aufſichtsrats der 
leit 1895 beſtehenden, von mir mit dem damaligen Landrat Grafen 
Weſtarp begründeten Spar- und Darlehnskaſſe mit überwiegend 
polniſchen Mitgliedern kannten, und benützte die Gelegenheit, auf die 
ſtets friedfertige Haltung der deutſchen Bevölkerung im Hegenſatz zu 
der bedenklichen Haltung der ſich bereits als Herren der Provinz 
fühlenden Polen, auf die zahlloſen Übergriffe polniſcher Nohlinge und 
den Angriff auf das Denkmal Kaiſer Wilhelms J. hinzuweiſen. Bis 
85 Entſcheidung der Friedenskonferenz befänden wir uns auf deutfchem 

oden, und im Hinblick auf die in nächſter Nähe befindlichen be⸗ 
waffneten aufrühreriſchen Polen müßte allen friedliebenden Polen und 
Deutſchen die Anweſenheit deutſchen Militärs zur Beruhigung dienen. 
Schließlich reichte ich dem katholischen Geiſtlichen die Hand mit der 
Verſicherung, daß es an mir nach wie vor nicht fehlen ſollte, für die 
Erhaltung des Friedens einzutreten, und bemerkte, es hätte entschieden 
zur Beruhigung der deutschen Bevölkerung beigetragen, wenn er ſith 
mit bereit erklärt hätte, die ihm bekannten und nun erwähnten Ge⸗ 
rüchte, daß im Gewölbe der katholiſchen Kirche ſich zahlreiche Waffen 
und Munition befinden ſollen, dadurch zu entkräften, daß die in Woll⸗ 
ſtein vorhandenen Hotteshäufer durch konfeflionell gemiſchte Bevoll⸗ 
mächtigte gemeinſam der Reihe nach unterſucht würden. 

Nachträglich erfuhr ich, daß nach meinem Weggang die nicht ord⸗ 
nungsmäßig berufene und beſchlußunfähige Verſammlung den Beſchluß 
gefaßt hat, die zuſtändige Behörde zu veranlaffen, den militäriſchen 
Schutz zurückzuziehen und die verdienſtvollen Offiziere, Major Neßler 
und Leutnant Vater, abzuberufen, d. h. die friedlich gefinnte deutjche 
Bevölkerung der Willkür des polniſchen Pöbels erbarmungslos zur 
Verelendung preiszugeben. Zur Beruhigung der Polen trug die Be⸗ 
merkung bei, die hier in der Umgegend organiſierten 800 polniſchen 
Krieger würden mit Leichtigkeit die hier anweſenden 150 Mann 
Seimatjchuß überwältigen. Auf Veranlaſfung des Majors Neßler fuhr 
Leutnant Vater mit einem Vericht über Wollſteins bedrängte Lage 
nach Verlin zu dem Volksbeauftragten für Heer und Marine, Noske, 
und hatte Gelegenheit, dem Oberſten Soldatenrat die uns Poſenern 
drohende Gefahr zu Schildern. Die Verſtändnisloſigkeit war groß, doch 


blieb der Erfolg nicht aus. Eine Abteilung auf der Fahrt nach dem 
Often in Frankfurt a. d. O. befindlichen Heimatſchutzes wurde ihm zu⸗ 
gewiefen. Eine Anzahl Freiwilliger begleitete Leutnant Vater nach 
Wollſtein und kam gerade zum Kampfe zurecht. 

Am Sonntag, den 5. Januar 1919, griffen die Polen an. Um 
6% Uhr begann der Straßenkampf, bei dem ein Pole in deutſcher 
Soldatenuniform gegenüber dem evangeliſchen Pfarrhaus ſeinen Cod 
fand. Er war offenbar von den Polen, die ihn für einen Deutſchen 
hielten, erſchoſſen worden. Um 8.25 Uhr wurde ich, als ich mehrere 
deutſche Herren, darunter einige Offiziere, den Bürgermeiſter mit 
einer weißen Sahne voran, in Begleitung von bewaffneten Polen vom 
Senſter aus erblickte und dies öffnete, von Hauptmann Dr. Nöpke 
gebeten, den Frieden zu vermitteln. Ich erklärte mich dazu bereit, legte 
meine Note⸗Kreuz-Binde an und begab mich auf die Straße. Ein 
polniſcher Soldat wies auf den Erſchofſenen hin und erklärte, es wäre 
vom Pfarrhaus und vom Kirchturm aus geſchoſſen worden. Dem- 
gegenüber erklärte ich, daß vom Pfarrhaus auf keinen Fall geſchoſſen 
worden iſt, während Glöckner Franke mit den Kirchenſchlüfſeln in der 
Hand erſchien und verſicherte, daß weder Deutſche noch Polen bisher in 
die verſchloſſene Kirche eingedrungen wären und vom Kirchturm hätten 
ſchießen können. Nach einer Verſtändigung mit Oberleutnant 
v. Frankenberg vom 10. Ulanen-Regiment, durch den ich erfuhr, daß 
Major Neßler gefallen war und Xittmeijter v. Kleiſt einen Geſichts- 
ſchuß erhalten hätte, aber bereit wäre, im Lazarett mit den Polen zu 
verhandeln, ging ich mit zwei bewaffneten Polen zum Nathauſe. Hier 
empfing mich der polnische Kommandant Zenkteler mit den Worten: 
„Sie wollen den Frieden vermitteln und haben ſoeben einen von unſeren 
Leuten erſchoſſen?l“ Er berief ſich auf das Zeugnis von vier an⸗ 
weſenden polniſchen Soldaten und wollte mich verhaften. Ich wies 
darauf bin, daß ich unter dem Schutz des Noten Kreuzes ſtände und 
jene vier Soldaten, die ihre Ausſage beſchören wollten, einen Meineid 
leiſten würden. Bei meiner Frage, ob von dem unteren oder oberen 
Stockwerk des Pfarrhauses geſchoſſen wäre, gerieten ſie ſichtlich in 
Verlegenheit und ſahen ſich fragend an. Als ein anweſender polniſcher 
Herr auf die Möglichkeit hinwies, der tödliche Schuß könnte von der 
Konditorei neben dem Pfarrhaus, wo er Bewaffnete gejehen hätte, 
abgegeben Jein, zogen ſich die Polen zur Beratung ins Nebenzimmer 
zurück. Dort entdeckte ich den Propſt Spgarlowſki und ließ ihn ber- 
ausbitten. Er erſchien und verſicherte, daß er von meiner Unſchuld 
überzeugt wäre. Nun wurde ich freigelaſſen und ſollte dem deutſchen 
Kommandanten melden, daß der polniſche zwar bereit wäre, zu ver⸗ 
handeln, aber nur im Nathauſe. Als ich darauf hinwies, daß bei dem 
Geſichtsſchuß, den Nittmeiſter v. Kleiſt erhalten hätte, dies aus⸗ 
geſchloſſen wäre, erwiderte Zenkteler: „Mit einem Kranken verhandeln 
wir überhaupt nicht.“ Schließlich wurde vereinbart, daß in Weers 
Konditorei in der abgeſperrten Königstraße verhandelt werden ſollte. 

Ich nahm dann an der Sriedensverhandlung teil, die von den Polen 
gefliſſentlich in die Länge gezogen und bis 37 Uhr nachmittags aus⸗ 
gedehnt wurde. Um 5 Uhr ſollte das Ergebnis auf dem Landratsamt 
schriftlich jeftgeftellt werden. In der Swifchenzeit drangen die Polen, 
anſtatt gemäß der Vereinbarung, ſich zurückzuziehen, vor und ſchoſſen 
auf die Deutſchen. Ein zweiter Crupp Polen machte vor dem Pfarr- 
haus halt, wurde aber von einem polniſchen Mitglied des Aufſichtsrats 
der Spar- und Darlehnskaſſe gehindert, ins Pfarrhaus einzudringen. 
Drei bewaffnete Polen jedoch betraten das Pfarrhaus, darunter ein 
Matroſe, der erklärte, ſie kämen, um den von mir erſchoſſenen 
Kameraden zu rächen, und mit der Bemerkung ſchloß: „Machen Sie 
Ihr Ceſtamentl Sch zähle bis drei und dann Schlußl“ Er erhob den 
Revolver und zählte: 1... 21 In dem Augenblick, als er die Lippen 
öffnete, um „3, zu ſagen, wies meine älteſte Tochter auf die Polen 
hin, die in dieſem Augenblick, von den Deutſchen abgewehrt, zurück⸗ 
ſtürmten. Jener ließ die Waffe ſinken und ſtürmte zur Cür hinaus. 
So wurde ich wunderbar gerettet. Im Begriff, die Verwundeten im 
Lazarett aufzuſuchen, begab ich mich auf die Straße und begegnete einer 
Anzahl Polen, die inzwiſchen das Lazarett geplündert hatten. Mehrere 
deutſche Offiziere wurden überfallen und mißhandelt. 

Catſächlich kam es doch noch zu einer weiteren Verhandlung mit 
folgender Vereinbarung: J. Die Mannſchaften der polniſchen Bürger⸗ 
wehr werden heute ſofort aus der Stadt Wollſtein herausgezogen, ſie 
werden morgen, am 6. Januar, den Kreis Bomſt räumen. 2. Die 
Mannſchaften des Heimatſchutzes Wollſtein räumen den Kreis Bomft 
gleichfalls am 6. Januar. 3. Beide Teile verjprechen, in Zukunft dafür 
einzutreten, daß der Kreis Bomſt weder von Truppen des Heimat⸗ 
schutzes noch von ſolchen der polniſchen Bürgerwehr beſetzt wird. 

Diefe Vereinbarung Jollte alsbald öffentlich bekanntgegeben werden, 
zugleich aber auch, daß am Montag, dem 6. Januar, in der evangeliſchen 
Kirche der herkömmliche Epiphanias-, bzw. Miſſionsgottesdienſt vor- 
mittags um 10 Uhr ſtattfinden Jollte, während der Sonntagsgottes- 
dienst hatte ausfollen müſſen. 
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Bei meiner Heimkehr in der 19. Abendſtunde erfuhr ich, daß 
während meiner Abweſenheit das Pfarrhaus durchſucht worden war 
zur Ermittlung der Waffe, mit der ich geſchoſſen haben jollte. 


Während nach der Vereinbarung die Mannſchaften der polniſchen 
Bürgerwehr ſofort noch am 5. Januar aus der Stadt Wollſtein heraus- 
gejogen werden und am 6. Januar den Kreis Bomſt räumen jollten, 
drangen am 6. Januar, als der Heimatſchutz abgezogen war, neue 
Trupps Polen in Wollſtein ein und beſetzten den Bahnhof. Es kam 
zu neuen Verhandlungen. Dabei erklärte der polniſche Führer Bulz- 
kiewicz, er hätte von jenen Vereinbarungen, auf die ich hinwies, noch 
keine Kenntnis gehabt, und gab ju, widerrechtlich eingedrungen zu ſein. 
Später behauptete er, es wäre von deutſcher Seite in der Siedlung 
auf die Polen geſchoſſen worden, und es müßten Hausſuchungen nach 
Waffen vorgenommen werden. 


Am 7. Januar wurden dann Landtagsabgeordneter v. Wentzel⸗ 
Belencin, Landrat v. Lucke und einige andere Herren in Wollſtein als 
Geiſeln feſtgenommen und nach Grätz ins Gefängnis gebracht. In der 
Nacht zum 8. Januar um 2 Uhr wurde ich in Schutzhaft genommen. 
Och wurde zunächſt zum Nathauſe geleitet und dann zur Poſt, wo der 
Kommandant ſich befinden ſollte. Ein junger polniſcher Geiſtlicher 
empfing mich im Poftgebäude anſtatt des Kommandanten und eröffnete 
mir, die Deutſchen hätten in Bentſchen neun Polen als Geiſeln feſt— 
genommen und nach Frankfurt a. d. O. gebracht. Deshalb würden nun 
neun Deutſche von den Polen als Geifeln feſtgenommen. Ich wies auf 
den für den Wollſteiner Kreis von Polen und Deutſchen am 5., 6. und 
7. Januar vereinbarten Ausnahmezuſtand einer neutralen Friedenszone 
hin. Jedenfalls war auch durch Nachtragsvereinbarung mit dem am 
6. Januar nach eigener Erklärung unwifſentlich widerrechtlich ein- 
gedrungenen Führer Bufzkiewicz dieſer verpflichtet, am 7. Januar 
ſpäteſtens mittags 12 Uhr aus Wollſtein abzuziehen. Meine Berufung 
auf mein gutes Recht fand nicht Sehör. Auf die Bemerkung „Macht 
geht vor Recht“ erwiderte ich: „Recht bleibt doch Recht.“ Da rief 
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mir der geiſtliche Herr zu: „Faustrecht! Das Jollen Sie heute voch er— 
jahren!“ Mein Hinweis auf meine Ausnahmeſtellung unter dem 
Zeichen des Noten Kreuzes wurde nicht beachtet, meine beantragte Er- 
klärung zu Protokoll abgelehnt, ebenſo von dem Kommandanten, der 
dazu keine Zeit hätte. Darauf wurde ich in ein einfenſtriges Polt- 
zimmer geführt, deſſen Doppelfenſter und Gaslampe zerſchoſſen waren. 
Schutt und Glasjplitter bedeckten den Fußboden. In der Nähe des 
offenen Fenſters wurde mir ein Platz angewieſen. Nach einiger Zeit 
wurde Kantor Remus, der Vater eines bei den Kämpfen um Ventſchen 
beteiligten Offiziers, hereingeführt. Bald darauf erklärte uns der 
Kommandant, daß wir als Geiſeln in der Nähe von Wollſtein unter- 
gebracht werden ſollten, und die Behandlung der entſprechen würde, 
die jene grundlos feſtgenommenen polniſchen Geiſeln von den Deutjchen 
erfahren würden. Um 3 Uhr etwa wurde ich von dem Bruder des an- 
geblich von mir Erſchoſſenen überfallen und mit dem Gewehrkolben 
bearbeitet, bis ihm Kantor Remus zurief: „Um Gotteswillen! Sie 
morden ja den Herrn Paſtor, der doch keinem etwas zu leide getan.“ 
Darauf ſchlug er auf diejen ein und erklärte, daß man nicht nur in 
Wollſtein, ſondern ſchon in ſeiner Heimat Kröben den Wollſteiner 
Paſtor als den Mörder ſeines Bruders kenne. Er ſchloß: „Das hat 
mir der nebenan auch geſagt.“ Ich hatte dann noch Gelegenheit, im 
Hinblick auf das Zeichen des für uns beide als Chriſten Jo bedeutungs- 
vollen Noten Kreuzes den zu bemitleidenden Bruder des Erſchoſſenen 
zu beruhigen. Morgens um 7 Uhr wurde ich mit Kantor Remus und 
Lehrer Vater-Karpitzko im offenen Kastenwagen nach Grätz und nach 
längerer Wartezeit im Nathausſaal in das Grätzer Schloß gebracht, 
wo ich vom 8. Januar bis zum 4. März interniert war. Alsdann wurde 
ich mit Landrat v. Lucke in das Gefangenenlager Szeyypiorno überge- 
führt, wo ich, mit der Seelforge betraut, als Lagerpaſtor bis zum 17. Juli 
mich betätigen durfte. Mein 16jähriger Sohn, der vom 20. Juni bis 
zum 17. Juli ebenfalls in Siczupiorno interniert war, wurde nach ſeiner 
Heimkehr beim Baden im See von polnischen Soldaten überfallen und 
entrann mit Mühe dem Tode, 


Der Familienname Brunck und die verwandte Namensſippe. 
Von Prof. Stuhl- Würzburg. 


Der Familienname Brunck (Brunk) weift durch feine Verbreitung 
und ſeine Bildung nach dem Norden Deutſchlands. In der Reichs- 
hauptſtadt 3. B. begegnet er mehr als vierzigmal, in München nicht ein 
einziges Mal, nur einmal in Nürnberg. Die Namensform entſpricht 
gleichfalls niederdeutſcher Zunge. Brunch iſt abgekürzt aus Brunke 
(in Berlin über fünfzigmal, nur einmal in München). Die Endfilbe 
—ke oder —k = neuhochdeutſch —chen, bildet Verkleinerungs- oder 
Schmeichelformen. Vergleiche Männeke = Männchen. So fett 
Brunke, Brunk eine Grundform Brun voraus. 

Auch dieſe, Brun, mit Umlaut Brünn geſchrieben, iſt als Familien 
name ſehr häufig. Dergleichen begegnen die zweiſilbigen Formen: 
Brunne, Brünne, Brühne, verkürzt Bruhn, Brühn, Brin. Ebenſo 
lind vertreten die offenen, dreifilbigen, mit den verkleinernden End- 
ſilben —ke, —ik, —ge, —ing, — gebildeten Namen: Bruneke, Brüneke, 
Bie Brunig, Brüning, Brünje, Brünjes (= Sohn des Brünje), 

ründl. 

Der Name iſt uralt, iſt bereits im Altdeutſchen in folgenden 
Schreibungen nachweisbar: Brun (ſehr häufig), Prun; bekannt iſt das 
niederſächſiſche Edelingsgeſchlecht der Brunonen; Bruon, Bruni, Bruno 
Gürſt der Engern), Bruono, Brouno, Brunicho, Brunic, Brunicho, 
Brunih, Bruning. Dazu die weibliche Form Bruna, die Kurzform 
des Namens der Brunhilde (Brunichildis). Vgl. den Satz: Bruna quae 
et Brunichildis dicitur. Auch in zufammengejetten Namen erſcheint 
—brun, vgl. Adalbrun, Hiltibrun (. unten), Liutbrun, Thiatbrun, 
Wigbrun; umgeſtellt —burn in Alfburn, Hadaburn; in Zuſammen- 
letzungen an erjter Stelle: Brunmann, Brunher, Brunhard, Bruno- 
mund, Brun rad, Brunric, Brunward, Brunulf, Brunold (W. Soerſte- 
mann, Altdeutſches Namenbuch). 

Die bisherigen Deutungen dieſer Namenſippe, nach denen Brun 
= nbd, Braun, oder auch = Brunja, nhd. Brünne, Brustpanzer, ſein 
ſoll, lallen lich mit dieſer überaus großen Verbreitung gerade im nörd⸗ 
lichen Deutſchland nicht vereinigen, ſind Verlegenheitsdeutungen. Gegen 
fie ſprechen vor allem auch folgende im Berliner Einwohnerbuch und 
auch Jonft vorkommende, lediglich in der mundartlichen Färbung des 
Selbſtlautes verſchiedenen Namen: Bronk, von Bronk, Bronke, 
Brönneke, Brondke, Branke, Brenke, Brenk, Brenne, Brenn, 
Brinne, Brinn, Brinke, Brin. Brinno nannte ſich ein Fürſt des 
deutschen Volksſtammes der ſeeanwohnenden Canninefaten. 

Dieſe augenſcheinlich zuſammengehörenden Namen führen auf den 
Urfprung des an der Spitze ſtehenden Familiennamens. Es verbirgt 
lich, in der ganzen Namensſippe die uralte, allgemein deutſche Be- 
zeichnung des Vaters bzw. Großvaters, Oberhauptes einer Familie: 
ahd. Ano, nhd. Ahn, ſüdd. En, Eni, Enl; mundartlich auch On (ogl. 
Oſtfrieſiſch Onno = Onjo, Onken - Sohn des Onke), Un, Anke, 

nke, Unke. 

Die Bedeutung Vater erhellt aus der heſſiſchen Benennung des 
Großvaters Aberahn, d. h. Oberahn. So heißt die Oberacht die 
Achterklärung des Kaiſers oder Königs, zum Unterſchied von der 
Unteracht, die von einem niederen Richter ausgeht und ſich nur über 
ein kleines Gebiet erftreckt: Aberacht, und heißen in manchen Strichen 
des Niederlahngaues die oberen Härchen am Auge, alſo die Brauen: 
Aberhaare, d. 1. Oberhaare. Unfer ſchriftdeutſches Wort Braue iſt 
aus „Oberau(g)e“ verkürzt. Der Anlaut hat Jich in dem griechilchen 


Worte Ophrys = Braue, der Kehllaut im Altengliſchen: Uwere-breges 
erhalten. Das Beiwort Uwere — Obere wiederholt das in „breges“ 
verſtümmelte Vorwörtchen. Ebenſo heißen im Altdeutſchen die Brauen: 
Uberbrawa oder Obarunbrawa, im Angelſächſiſchen Oferbrua im 
Gegenſatz zu den unteren Härchen, den Wimpern. Auch in den alt= 
frieſiſchen Nechtsdenkmälern, in den Wergeldbeſtimmungen finden ſich 
nebeneinander die drei Wortformen: Chet uwere, ure, und thet were 
hlid = das obere Augenlid. 

So iſt nun auch Bran, Bren, Bron, Brun, auf Oberan, Oberen, 
Oberon, Oberun zurückzuführen, und decken ſich dieſe Namen mit dem 
uralten Adelstitel Baron, mhd. und Rhätoromaniſch Barun, in mund- 
artlicher (fränkiſcher) Ausſprache: Veroln), den aus den germaniſchen 
Sprachen auch die romaniſchen (ital. Barone, ſpan. baròn) und die 
ungariſche (Baro) entlehnt haben. 

Baron = Oberahn, bejf. Aberahn, hieß in der Urzeit der über den 
Hauspätern, „Ahnen“ einer Gemeinde, einer Dorfſchaft ſtehende 
„Oberalte“, ein Citel, der gleichfalls in niederdeutſchen, niederſächſiſchen 
Gegenden, beſonders in Hamburg vorkommt, wo er den Alteſten, 
Meiſter einer Innung, Sunjt oder Gilde bezeichnete. 


Im alten Latein bedeutet baro (varo) Stamm, baron (varon) einen 
tapferen Mann, Mietjoldaten, iſt aber auch zu einem Scheltwort herab- 
geſunken (vgl. Karl — Kerl, Recke — Nacker, engl. wretch, Elender). 
Bei den alten Kelten aber ift Bran, Bren (Bras) ein Häuptlingstitel 
geweſen. Bras (dgl. den Namen des tapferen ſpartaniſchen Braſidas, 
d. i. Sohn eines Bras) ift aus Braus entſtanden. Vgl. hierzu die 
Berliner Samiliennamen Brans, Branſch, Branſe, Branß. Im 
Gotischen hießen die Ahnen der Könige: Anſen, d. i. Ahnen. Es hat 
ſich hierzu die zweite, durch alle germaniſchen Sprachen gehende Be- 
zeichnung As (anord.), Os (aſächſ.) entwickelt. 

Bren, mit lat. Endung Brennus, hieß der Anführer der Gallier, 
der 389 v. Chr. Rom eroberte. Ebenfo der 100 Jahre ſpäter lebende 
Heerführer des galatiſchen Delphizuges. Die Galater waren germa- 
niſche Markgenoſſen (nd. Lat = Mark, eig. „das Letzte, der Rand“). 
Bren hieß der Oberahn oder Oberehn, der Oberalte, das Oberhaupt 
der Ehnen = Väter, der Obermärker oder oberſte Märker, Holfgraf, 
Vorſteher der Gilde. Galater war im Munde der Griechen eine All- 
gemeinbezeichnung für alle in Markgenoſſenſchaften zerfallenden Nord- 
völker (Gilden), für Germanen ebenſowohl wie für die Kelten im 
engeren Sinne, die Gallier, die erſt ſeit Caeſar von den Germanen 
unterſchieden wurden. 

Dieſe Bedeutung des Titels Brennus ergibt ſich klar aus folgendem 
Satze: „Brennius, dux Gallorum, qui dieitur fuisse Syrenus“, d. h. 
„Brennus, der ein ‚Syren‘ geweſen ſein ſoll“ (Martin. Minorita, bei 
Schmidt, De fontibus uſw. S. 40). 

Syrenus = S'Uren iſt nur eine andere Mundartform für Bren 
(ogl. altfrieſ. thet Ure und thet were hlid = owere hlid). Es ift alſo 
der Oberehn. Als Häuptlingstitel iſt Suren im Oldenburgiſchen be⸗ 
zeugt. Heute noch ſitzen die Surenen auf einem Hofe bei Varel. Als 
ſich das Geſchlecht gegen die Oldenburger Grafen auflehnte, konnten 
diefe fie nicht von ihrem Hofe verdrängen (og. Vareler Revolution). 
Als Samiliennamen kommen Suren, Suhren, Süren in Berlin, Sury, 
Süri in der Schweiz vor. 


FER 


Nebeneinander finden ſich die Namen Uren (Uri) und Suren in 
der Sentralſchweiſ. Da ſind die Urner Alpen den Surener Alpen 
benachbart. Die Urner ſind Abkömmlinge der von Caeſar beſiegten 
Cigurenen, die im Cimbernkriege an der Rhone ein römiſches Heer 
unter das Joch geſchickt hatten. Der Vorſchlag des abgeſtumpften 
Artikels S’ ift den ſüdweſtdeutſchen Mundarten geläufig, vgl. s' Marie, 
s' Anna (Pfalz, Schweiz). So ift auch das deutſche und lat. Wort 
Sen (vgl. Senescal = Altknecht, ferner Senn, eig. der Alte), alſo 
lat. sen mit der Verkleinerungsform senex (Seneca), eigentlich das 
„Alterchen“, auf „s' En“, das ift der Alte, der Ehn, zurückzuführen. 
Hiervon iſt dann der romanische Herrentitel Signore, Sennor, Sieur 
weitergebildet. 

Die Formen Bren, Bran, Brun haften am Brennerpaß. Da 
Jagen zur Zeit der RNömerherrſchaft die Verun-enſes, wie fie Plinius 
nennt, oder Breuni, Breones, Briones, wie ſie ſonſt genannt werden, 
deren Selsburgen Drufus erſtürmte. Da liegt im Puſtertal Bruneck 
lin der Weltchronik Praunecke genannt). Sie verdankt ihren Namen 
einem Bruneke, deutſchem Baron. Da liegt bei Brixen Branzoll, 
das iſt der „Baorn-Saal-⸗Hof“, und im Süden Salurn (Saal-Uren), 
das iſt der Salhof-Oberehn, wieder ein Herrentitel. Da liegt ferner 
Bern — Verona, die Stadt des Oſtgotenkönigs Dietrich. Bern heißt 
ac die Bundeshauptſtadt der Schweiz, und ebenda im Aargau liegt 

runegg. 

Su dem Namen der Stadt Verona — Bern ſtimmt einerſeits der 
altdeutſche Titel Fron, eine Nebenform zu Bran, Bron, andererſeits 
der Name des alten Waffenmeiſters Hildebrand (brand = bran, ogl. 
niemand = nieman, jemand S jeman). 

Srana, Fron hieß bei den alten Sriefen der Stellvertreter des 
Grafen, der den Gerichtsbann hegte, das Heer anführte, für die Be- 
waffnung und Sicherheit des Landes ſorgte. Er wurde auch Skeltata, 
Skelta, worauf unſer Schultheiß, Schultze, Schultz entſtellt ijt, genannt. 
Skeltata = J Kelt-ata iſt der Vater (atta) der Kelt-Gilde, alſo der 
Kelten, Galater, Gild- oder Markgenoffen. In dem altfränkifchen 
Ludwigslied, das den Sieg des Frankenkönigs bei Saucourt (887) über 
die Normannen befingt, it frano der Name des höchſten Herrn, Gottes 
(ogl. Fronleichnam). Daß Frano, Frono, Fron auch einen ſterblichen 
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Herrn bezeichnen kann, zeigen die Suſammenſetzungen: Frondienſt = 
Herrendienſt, Fronhof = Herrenhof. Von Fran iſt Franke weiter ge- 
bildet, wie von Brun — Brunke. Die Franken find die freien Herren, 
die frei auf ihren Salhöfen (Edelſitzen — daher Salier, Salfranken 
genannt — oder Erbgütern — daher Ribuarier = Erb-warier) ſaßen. 

Mit Fron = Herr, Gott gleichbedeutende uralte Benennungen des 
höchſten Herrn im Himmel Jind: 

Oberon, Gemahl der Titania in der Volksſage und in Shakeſpeares 
„Sommernachtstraum“, der Herr des Elfenreiches, zugleich aber auch 
der Himmelsgott, der zum Beherrſcher der Unterwelt wird, wenn er 
abends, wie es früher hieß, zu „Grabe ging“. Als Gemahl der Titania 
iſt er natürlich ſelbſt der Titan = gotifch Thiudan, der Stammesahn. 

Uranos, der griechiſche Name des Himmelsgottes, in offener Form 
bei Homer auch: Hyperion = der obere Ahn, vgl. altfrief. Ur = Ober 
(ural = überall). N 

Varuna, der Himmelsgott der alten Inder, vgl. ahd. Fron = Herr, 
Gott. Aſuramasda == der As (Gott), der obere, meiſte — größte, 
verkürzt: Ormuzd. 

Ubara tuttu = der obere Tatta (t'atta), das iſt Vater, auch bloß: 
Utu = Atta, Otto, das iſt Vater, genannt bei den Sumerern, dem 
älteſten bekannten Kulturvolk der alten Welt. 

Soranus = 'Oranus (vgl. Uranos) bei den alten Stalikern. Vgl. 
Suren uſw. Surinas war der Citel des höchſten Kronbeamten und 
Adelshäuptlings bei den alten Parthern. 

Die weibliche Form zu Brung (C. oben), die kürzere Form zu 
Brunichildis, Brunhild. Die Bruna iſt die „Baronin“, „Herrin“, 
„Oberahne“ der Childen — Kelten, Markaenoffen; es iſt die Gemahlin 
des Oberon, des Elfenkönigs. Andere Benennungen für fie find: 
Latona (Lato, Leto), bei den Römern und Griechen. (Lat = Mark), 
Hludana auf nordweſtdeutſchen Altären aus der Römerzeit, die Hlodun 
der Edda, die Frau Hulda oder Holle der Deutfchen; es ift die Abn- 
frau der Holten, Holtunges lude, Holtſaten, gleich Markgenoſſen. 

In umgekehrter Folge ſind verbunden die beiden Wortteile des 
Namens Brunhilde in dem Namen Hildebrand = Herr, Brand, das iſt 
Bran, Baron der Hilden, Childen, Kelten, Markgenoffen. Auch die 
Namensform Hiltebrun iſt überliefert. 


Mitteilungen und Arbeitsberichte. 


Verratene Heimat. 


Aumerkung der Schriſtleitung: Nachſtehend geben wir eine im 
„Berliner Lokal⸗Anzelger“ vom 20. Januar d. J. veröffentlichte 
Notiz wieder, ein Hinweis auf die kataſtrophale Verſtändnisloſig⸗ 
keit der damaligen Berliner Regierung gegenüber den lebens⸗ 
bedrohenden Vorgängen im deutſchen Oſten. 

Über das Verhalten der Machthaber in Berlin während der Be- 
ſetzung der Provinz Pofen hat man ſchon häufig im „Berliner Lokal- 
Anzeiger“ geleſen. Ich möchte das Intereſſe auf die, wenn auch etwas 
ſpätere Abtretung der Provinz Weſtpreußen hinlenken. Während in 
der Stadt Poſen und den mehr oder weniger großen Städten der 
Provinz nur ſchwache oder gar keine Grenzſchutztruppen ſtanden, welche 
der Übermacht der Polen ohne die Hilfe der deutſchen Regierung nicht 
gewachſen waren, weilten in der Provinz Weſtpreußen und zwar haupt- 
ſächlich in den Städten Thorn und Hraudenz größere Abteilungen des 
freiwilligen Heeres. Gern wären dieſe gegen die Polen gezogen, aber 
der Befehl der Regierung zwang fie zu bleiben. Dann — zu Ende des 
Jahres 1910 — kam der für die Bevölkerung Weſtpreußens unver— 
ſtändliche Befehl, das Land zu räumen, damit polnische Willkür das- 
jelbe in Beſitz nehmen könne. 

Ein Murren ging durch alle Truppenformationen, Jo daß mit einer 
Auflehnung gegen den Befehl gerechnet werden mußte. Thorn Jowie 
Graudenz hätten mit dem verfügbaren Militär jeden polniſchen An- 
turm abgeſchlagen. Denn von regulären polniſchen Truppen konnte 
zu der Seit noch keine Rede ſein. Aber dann kam die Verfügung 
aus Berlin: Salls die Näumungsordre nicht befolgt wird, gibt es 
weder Nachſchub an Munition und Lebensmitteln, noch Löhnung und 
Kleidung für die Truppen. 

So war Ende 1919 das Militär gezwungen, das Land aufzugeben. 
Begleitet von dem überwiegenden Teil der deutſchen Bevölkerung — 
mit einem Fluch . den Lippen — zogen die deutſchen Soldaten ab, 
die Provinz ihrem ſchweren Schickſal überlaſſend .. H. B. 


Der Nibelungenſchatz gefunden? 

Das uralte Städtchen Pöchlarn in Niederöfterreich iſt durch einen 
ſenſationellen Goldfund berühmt geworden. 

Ein Wünſchelrutengänger will dort keinen geringeren Schatz als 
das Nibelungengold gefunden haben. Noch iſt man über den bedeuten⸗ 
den Fund und feiner Herkunft im Unklaren, vieles aber ſpricht dafür, 
daß das Gold von Rüdiger von Bechelaren, der in Pöchlarn 
(Bechelaren wurde zu Pöchlarn) ſeine Burg hatte, vergraben wurde. 

„Schon oft im Laufe der Jahrhunderte it in der Gegend von 
Pöchlarn nach dem Nibelungengold gegraben worden. Aber alles 
Suchen war erfolglos geblieben. Und nun hat vor ein paar Tagen das 
Glück und der Zufall eines Nutengängers unweit von Pöchlarn 
wirklich und wahrhaftig gleißendes Gold zutage gefördert. Es liegt 
in acht Meter Tiefe in einem Ackergrund vergraben, der dem greifen 
Pfarrer Eduard Riegler aus Hafnersbach gehört. 

Das Gold iſt alfo hier nicht bodenſtändig. Es muß irgend einmal 
hergebracht worden ſein und im Laufe der Jahrhunderte mag es ſich 
dann unter der Einwirkung des Grundwaſſers mit der tonigen Erde 
Jo vermengt haben, daß heute faſt ſchon von einem einheitlichen Kon- 
glomerat die Rede ſein kann. 


Beſprechungen. 

Die Geſetze der Weltgeschichte. Von Mantis. Altona 1926. 
Hans Nuhe-Verlag. 

Der Berfaſſer hat ſich die ins Große greifende Aufgabe geſtellt, 
eine Völkerbiologie zu geben. Aus einer eingehenden Betrachtung der 
Völkerſchickſale, beſonders des griechiſchen und römiſchen Neiches, 
ſchälen ſich ihm die Geſetze heraus, nach denen das Leben eines jeden 
Volkes ihren Ablauf findet. Als Grundurſache des Völkerzerfalls 
ſieht er die beiden Gegenpole Kapitalismus und Sozialismus an. Wie 
weit iſt unſer Volk von dieſen libeln bereits angefreſſen, wie weit das 
nach ſeiner Meinung zukunftsarıne Weſteuropa? Das iſt die Schick 
ſalsfrage, die eine um das Wohl feines Volkes heiß bemühte Per- 
Jönlichkeit von großem Adel des Geiſtes und des Wiſſens hier ſtellt. 
Sein Werk, wir haben hier leider nicht den Raum, uns im einzelnen 
damit auseinanderzuſetzen oder auch nur den hervorragenden Aufbau 
näher anzudeuten, iſt eine letzte dringende Warnung an alle, die guten 
Willens find, ſich mit allen Kräften für eine Geſundung und Neugeburt 
einzuſetzen. In der Erkenntnis des furchtbaren Gerichts, die den Ver- 
faffer ſchon 1910 zu einer amtlichen Eingabe an einen deutschen Minifter 
veranlaßte, wurde ihm die Anregung zu dieſem Werk, in dem er wiſſen— 
ſchaftlich, an Hand der hiſtoriſchen Tatfachen den Nachweis führt, daß 
unſer Volk und mit ihm Weſteuropa das gleiche Los des griechiſchen 
teilen wird, wenn nicht bald die Schmach der Entperſönlichung und Ent- 
mannung abgeworfen wird. Es wäre zu münjchen, daß dies Werk 
nicht nur Führende leſen möchten, ſondern auch Geführte. Zu Jagen hat 
es allen mehr als genug. 


Weltgeſchichte auf raſſiſcher Srundlage. Von Liz. Dr. Wilhelm 
Srbt. Frankfurt a. Main 1925. Moritz Dieſterweg-Verlag. 

Dieſer erſte Band geht von der Urzeit aus und umſpannt das 
Morgenland und Mittelmeer. Ein zweiter wird das Abend- und Nord- 
land behandeln. Allerdings ſind dieſe Begriffe nicht geographiſch zu 
nehmen, fie bezeichnen beſtimmte Schöpfungen bzw. Kulturkreiſe. Es ift 
dies wohl der erfte Verſuch, Weltgeſchichte auf raſſiſcher Grundlage 
aufzubauen im Gegenſatz zu der Behauptung, daß der Menſch das 
Produkt der Verhältniſſe, der Zeit, in der er lebt, ſei, will der Ver- 
faſſer nachweiſen, daß nicht die Gefchichte den Menſchen, ſondern daß 
Menfchen Geſchichte machen. Und für uns gelte es, bewußt Geſchichte 
zu machen. Man wird kaum in allem dem Verfaſſer beiſtimmen können 
und ſich doch des Verſuchs freuen, die Beziehungen des Naflenmäßigen 
zum Geſchehen der Völker aufzudecken. 

Die Epochen der deutſchen Geſchichte. Von Johannes Haller. 
Preis 4,50 , in Leinen geb. 7 M. J. G. Cottaſche Buchhandlung, 
Stuttgart. : iR 

Das Buch ift aus Vorleſungen des bekannten Tübinger Gefchichts- 
forſchers hervorgegangen. Die Abſchnitte der deutſchen Geſchichte mit 
ihrem Auf und Nieder ziehen an unſerem inneren Auge vorüber. 
Beſonders das Verhältnis unferer Oſtlande zur deutſchen Geſchichte 
tritt in dieſem Buch klar hervor. Es iſt heute um fo wertvoller, als 
es den inneren Sinn der deutſchen Geſchichte heraustreten läßt und 
geeignet ift, den Glauben und den Willen in unferem Volk zu ftärken, 
aus der Not der Gegenwart in eine beſſere Zukunft hineinzufinden. 
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Lagarde und der großdeutſche Gedanke, 
ling, Leipzig-Wien. Wilhelm Braumüller, 
buchhandlung. Preis broſchiert 3,60 A. 

Für uns Oſtmärker recht beachtenswert ift dieſer große deutſche 
Denker, der in dieſem Jahre alljeitig gefeiert wurde, beſonders um 
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ſeiner klaren Erkenntniffe über das Problem der ojtdeutjchen 
Siedlung im Suſammenhang mit der großdeutſchen Frage. Was er 
damals ſagte, gilt zum Teil für uns noch heute. Ptr. 


Der oftdeutſche Volksboden. Aufſätze zu den Fragen des Oftens 
von Dr. Wilhelm Vol, Geh. Neg.-Nat, o. Prof. an der Univerjität 
Leipzig. Erweiterte Ausgabe 1926. Mit einer Karte im Text und 
einer Schaltkarte. 388 Seiten. In Halbleinen geb. 9 HM, Breslau, 
Ferdinand Hirt-Verlag. 

Nur aus eingehender Erkenntnis der Entwicklung heraus laſſen ſich 
die heutigen Verhältniſſe und die aktuellen Probleme des Oſtens ver- 
ſtehen. Dieſes Vorſtändnis ſoll der vorliegende Band vermitteln helfen, 
in dem eine Reihe von Auffäten berufenfter Sachkenner zujammen- 
gefaßt ist, fie können das Thema nicht erſchöpfen — dazu iſt es viel 
zu umfaſſend —, aber ſie Jollen den Problemkreis nach den ver- 
ſchiedenſten Richtungen hin anſchneiden, fie ſollen anregen und zeigen, 
wie der Stand der modernen Wiſſenſchaft dieſen uns alle bewegenden 
Fragen gegenüber iſt. Wir können hier nur einige Aufjäte dieſes 
höchſt wertvollen Werkes nennen: Schlüter: Die Urlandſchaft; 
Seger: Völker und Völkerwanderungen im vorgeſchichtlichen Oſt⸗ 
deutſchland; La Baume: Das Land an der unteren Weichſel in 
vor- und frühgeſchichtlicher Seit, Much: Germanische Stämme in 
Oſtdeutſchland im klaſſiſchen Altertum; Vasmer: Die Urheimat der 
Slawen; Krollmann: Die Politik des Deutſchen Ordens; 
Keyſer: Die deutſche Bevölkerung des Ordenslandes Preußen; 
Lorentz: Die Kaſchuben; Ehrlich: Die alten Preußen; Gol 
lub: Die Maſuren; Kaufmann: Der Nückgang des Deutſch⸗ 
tums in Weſtpreußen ju polnifcher Zeit (1569 bis 1772). Seine Ur- 
Jachen und Wirkungen. Laubert: Weſtpreußen im Jahre 1772 und 
die Rolonifation Friedrichs des Großen u. a. Pr. 
Dr. Walter Recke, Staatsarchivrat in Danzig, „Die pol» 
niſche Frage als Problem der europäifchen Politik“. Berlin, Verlag 
von Georg Stilke. 

Recke zeigt uns, daß Polen aus Mangel an ſtraffer Organiſation 
dem Starken Nußland unter Katharina der Zweiten erlegen war und 
daß es in der Abſicht der mächtigen Zarin geweſen war, Polen ganz 
aufzuſaugen, wenn nicht Preußen und Öfterreich auch ihrerjeits An⸗ 
jprüche geltend gemacht hätten, wodurch fie dem gewaltſamen 
Drängen Rußlands nach Weſten Halt boten. Die Teilungen in den 
Jahren 1772 und 1793 unter die drei Großmächte war der Erfolg; 
dabei erhielt Rußland den weitaus größten Teil. Nach vergeblichen 
Verſuchen der Polen, durch friedliche oder gewaltſame Art von 
Rußland ihre Selbſtändigkeit wiederzuerlangen, mußten fie ſich einen 
beſſeren Freund für ihre Ziele erwerben. Dieſer eifrige Freund und 
Anwalt Polens zeigte ſich in Frankreich. So wurde bald die polniſche 
Stage zu einem europäiſchen Problem, an dem ſich Frankreich des⸗ 
gleichen England intereſſierten. Denn es war die Politik Frank- 
reichs von Napoleon dem Erſten bis zu Poincaré, dem Streben der 
Polen nach voller Selbſtändigkeit und den heutigen Machtgelüſten 
weiteſtgehende Unterſtützung angedeihen zu laſſen, um damit einen 
empfindlichen Flankendruck auf Preußen -Deutſchland und Nußland 
auszuüben. Und zur Vorbereitung des letzten Krieges verſtand die 
franzöſiſche Diplomatie meiſterhaft, Rußland unter dieſer Drohung zu 
lich zu ziehen; andererjeits den polniſchen Haß gegen Nuß land bei 
Sörderung von panjlaviftifchen Ideen auf „deutſchen Imperialismus“ 
und „habsburgiſche Machtgier“ abzulenken. In dieſem Sinne ent⸗ 
wickelte auch der Führer der polnischen Nationaldemokratie, Roman 
Dmomfki, eine fieberhafte Propaganda, die — zum Teil geheim — 
erfolgreich Früchte trug. Necke beleuchtet weiterhin das Sehl- 
ſchlagen der Proklamierung des Königreichs Polen durch die Zentral- 
mächte während des Krieges; ſchließlich die Errichtung des polniſchen 
Staates durch die Seinde Deutſchlands nach Schluß des Weltkrieges. 
Hierbei weiſt er darauf hin, daß Wilſon als Friedensrichter der pol⸗ 
niſchen Frage nicht gewachſen war und falſch beeinflußt wurde. Ju 
ſpät in einem Augenblicke der Erkenntnis ſprach Wilſon ſelbſt die 
bitteren Worte: „Das einzige wahre Intereffe Frankreichs an Polen 
beſteht in der Schwächung Deutſchlands, indem Polen Gebiete zu- 
geſprochen werden, auf die es keinen Anſpruch hat.“ Sehr richtig 
ſchreibt dazu Recke: „Es iſt geradezu eine groteske Erſcheinung, daß 
ein Staat, deſſen Begründung angeblich unter Beobachtung moderner, 
gerechter Grundſätze erfolgt iſt, faſt bis zu 40 v. H. fremde Nationali- 
täten in ſich aufgenommen hat.“ Deshalb warnt er die polnischen 
Politiker vor einem unerträglichen Verhältnis zwiſchen ſeinen beiden 
großen Nachbarn, Deutſchland und Rußland. W. 8. 

Die Deutſchen unker der polniſchen Herrſchaft. Von Polonicus. 
Gentralverlag S. m. b. H., Berlin W35, Preis 2,50 M. 

In drei große Kapitel gliedert der kenntnisreiche Verfaſſer feinen 
Stoff. Sunächſt bietet er eine allgemeine Darlegung der Rechtslage 
der Deutſchen in Polen, geht dann ihrem heutigen Ursprung nach und 
behandelt den Bevölkerungsſtand nach Zahl und Siedlungsgebieten 
der Deutſchen in Polen. Sweitens gibt Verfaſſer eine Darlegung der 
verſchiedenen Formen, in denen Polen das brennende Nationalitäten⸗ 
problem zu löſen gedenkt; nämlich durch barbariſche und terroriſtiſche 
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Eutdeutſchung der polniſchen Weſtprovinzen, durch Liquidation und 
Annullation. Drittens wird die Lage der Veutſchen polniſcher 
Staatsangebörigkeit erörtert, und zwar ihre Vertretung in Polen in 
der Öffentlichkeit, die Regelung der Schul- und Kirchenangelegen⸗ 
heiten und der Agrargeſetzgebung. Beſonders eindringlich unterfucht 
der Verfaſſer den Geiſt des Weſtmarkenvereins, der ein Geiſt blinden 
Deutſchenhaſſes iſt. 


Die Entſtehung von Danzig. Von Erich Keyler. Danzig 1924. 
A. W. Kafemann G. m. b. H. 

Der Verfaſſer macht den Verſuch, die Frage nach der Entſtehung 
Danzigs, ſoweit es die urkundliche und chronikale Überlieferung geſtattet, 
von verſchiedenen Seiten her zu beantworten. Der Urname, aus dem 
der heutige Name ſich entwickelt hat, geht aller Wahrſcheinlichkeit nach 
auf eine germaniſche Gaubezeichnung zurück, Vom erjten Auftauchen 
des von Polen unabhängigen Gaues an der Weichſelmündung (977) bis 
in die Neuzeit hinein, wahrte ſich Danzig den Charakter des Ger- 
maniſchen bzw. ODeutſchen; daran ändert auch der Verſailler Zwangs- 
vertrag nichts, der aus dieſer kerndeutſchen Stadt eine „Freie Stadt“ 
gemacht hat. Ptr. 


Werner Köhler, Oſtmärkiſche Fahrten, Oeutſche Fahrten 
Band s mit mehr als 180 neuen Bildern, Otto Stollberg Verlag 
G. m. b. H., Verlin SW. 68. Preis 10 M. 

Seinen brandenburgiſchen, fränkifchen und oberbageriſchen „Sahrten“ 
hat Werner Köhler einen Band „Oſtmärkiſche Fahrten“ 
folgen laffen. Mit großen Erwartungen durften wir an dieſes Werk 
herantreten, müſſen aber bekennen, daß fie noch bei weitem übertroffen 
worden find durch den Reichtum an landſchaftlichen, kultur- und kunft- 
geſchichtlichen Bildern, die Werner Köhler dem angeblich ſo ſpröden 
Oſten mit ſeiner Kamera entlockt hat. Wir hatten im „Ostland“ be⸗ 
reits wiederholt Gelegenheit, Lichtbilder Werner Köhlers, deſſen Auf 
ja ſeit langem feſtſteht, zu veröffentlichen, namentlich aus dem von uns 
herausgegebenen Prachtwerk „Oſtmark“, deſſen Bebilderung im 
wesentlichen von ihm herrührt. Auch dieſer 5. Band der „Deutjchen 
Fahrten“ wird jeden in Erſtaunen ſetzen, der die Oſtmark bisher nur 
vom Hörenſagen kannte. Dazu hat Werner Köhler einen ſehr an- 
ſchaulichen Text 1 der eine Bereicherung ſeines Buches dar= 
ſtellt. Was er auch an kunſtgewerblichen fel a auf ſeine 
Platte gebannt hat, zeigt wiederum, wie tief deutjche Kultur in der 
Ostmark wurzelt. Wir wünſchen feinem Buch, für deſſen Verbreitung 
5 auch der Deutſche Oſtbund eingeſetzt hat, den ihm gebührenden 

rfolg. 


Neue Schenkungen. 


Weitere Stiftungen und alle ſonſtigen Sendungen erbitten wir an 
die Archivabteilung des Deutſchen Oftbundes, Berlin W. 9, Potsdamer 
Straße 13, die Überweiſung von Geldſendungen für den Freundeskreis 
des Oft-Archivs auf das Poſtſcheckkonto des Deutſchen Oſtbundes, 
N 104 726, mit ausdrücklichem Bemerken: „Für den Freundes- 
reis ...“ 

Herr Staatsarchivrat Dr. Kuyke, Stettin, Vorſitzender des Landes⸗ 
verbandes Vorpommern, ſtiftete ſechs gerahmte Bilder mit Anſichten 
aus Städten der Provinz Poſen; 

Herr Schriftleiter Paul Fischer, Cunersdorf-Hirſchberg, Nieſengeb., 
früher Sraudenz, eine Photographie von den durch die Polen vor- 
genommenen Serſtörungsarbeiten am Courbière- Denkmal 1815 auf 
der Feſte Courbiere bei Graubenz; 


Stau Huth, Braunſchweig, früher Polen, ſpendete eine anläßlich 
der Poſener Ausſtellung 1971 herausgegebene Plakette, ferner eine 
große Anzahl von Siegel- und Stempelmarken von Behörden, 
Sirmen u. a. 

Aus der ſehr reichhaltigen Sendung des Herrn Berufsjchulleiters 
Nobert Hänjel in Schlei; (Thür.), früher Gewerbelehrer in Gneſen, 
heben wir hervor: vollſtändige Jahrgänge der Seitſchriften „Aus dem 
Pojener Lande“ GV/1o 000, „Die Oſtdeutſche Fortbildungsſchule“ 
(1914-1910); Kriegszeitungen und ausſchnitte, auch aus dem Leben 
Hindenburgs; Zeitungen und Seitſchriften, Aufrufe u. a. aus oſtdeutſcher 
Notzeit, Kriegs- und andere Karten und Pläne, Poſt- und Anſichts⸗ 
karten aus dem Weltkrieg, Photographien von verſchiedenen Reiſen 
des Reichspräſidenten von Hindenburg und zahlreiche Erinnerungen 
anderer Art an ihn; Bücher und Broſchüren über den Krieg, Hinden- 
burg und zur Geſchichte der Oſtmark. 


Neue Gaben für das Hindenburg⸗Muſeum. 


Herr Generaloberſt v. Kluck, Berlin-Grunewald, der kühne 
Sührer der 1. Armee im Weltkrieg, überwies uns mehrere Samm- 
lungsgegenjtände, darunter die mächtige abgeſprengte Spitze eines 
42 em- Geſchoſſes der „Dicken Berta“ von der Beſchießung der 
Seſtung Antwerpen, auf einer Cichenplatte befeſtigt, eine bedeutungs⸗ 
volle hiſtoriſche Erinnerung aus großer Seit; ferner drei Druckwerke: 
„Nuhmeshalle unſerer alten Armee“, „Geſchichte der Bekleidung, Be⸗ 
waffnung und Ausrüftung des Königl. Preuß. Heeres“ von Kling und 
„Alt-Rönigsberger Bilderbogen“. Der Wert dieſer Gaben ijt durch 
die perſönliche Eintragung einer Widmung Jeitens des Herrn General- 
oberſten v. Kluck ganz beſonders erhöht. Wir danken dem gütigen 
Geber auch an diejer Stelle herzlichft für feine Spenden! 
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